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üeber die Thymele des Griechischea Theaters. . 

Jäjs giebt wenige Fragen auf dem Gebietei der sceniscben 
Archäologie, Uber welche, namentlich in d^n JeUten 2eilen| 
so oft gesprochen wäre als Uber die nach dem Standort, der 

Gestalt, der Bestiaimung der sogenannten Thymele. Unter 
den Gelehrten, \velche sich mit dieser Frage beschäftigt haben, 
finden wir Koryphäen ans vorschit'dcncn Zweigen der Alter- 
lliums - und Kunst -Wissenschaft. Dennoch haben wir keine 
erschöpfende Abhandlung über den für die lebendige Anschau- 
ung des alten Bühnenspiels und selbst fUr das Verständnias 
mancher Einzelnheiten in den erhaltenen Dramen so wichtigen 
Gegenstand. Meinung stellt sich gegen Meinung. Ja, irren wir 
uns nicht, so ist von keiner der verschiedenen Partheien auch 
nur ein Punkt ganz aufs Reine gebracht, wisnn man auch von 
einer Seite her der richtigen Auffassung des Hauptpunktes sehr 
nahe gekommen ist. Die folgende Abhandlung hui den guten 
Willen, die Untersuchung abzuschliessen ; die Anmassung, das 
Beabsichtigte in jeder Beziehung wirklich erreicht zu hoben, ist 
ihr fremd. Beide Umstände J^Önnea die Methode in ii'orschung 
und Darlegung erklären und — wenn das Noth thun sollte — 
auch entschuldigen. 

Lilaratur: Groddeok» Dt thj^U in ihgttiro Grqtff bei der Ausg. der 
:Traclum6riDiMgEi, Wilna 1808; Geoelli,i 9^9 TAfd^r, i« Afhem 
S. 72; Hirt, Geschichte der BavhwU Tb. Ui. S. 91; K. 0. 
Mttiier., SU 4«ecAy^ Ummmidw^ ^31* wA .kmmk^.im 
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Anhang zu dem Buche: Aetchylos Eumeniden, S. 35 fl.; G. 
Hermanni Opuscula, Vol. VI, P. II, S. 144 fll. , vergl. auch 
Neue Jenaische Allgem. Literatur - Zeitung ^ 1843, nr. 146 
und 147, besonders S. 597; G. C. W. Schneider, Das Attische 
Tkeaterwetenf S. 74 111.; Sommerbrodt, De thymele, in den 
Disputationen tetnicae, Jahres* Berieht Uber die K. Bitler •^Akeddr 
nie za Uogpite von" Ostern 1843 bis dahin 1843, S. V— XIV; 
Geppert, Die Altgrieehieehe Bühne, S. 112 IlL; A. W. von 
Seblegel's Vorleeungen Über dramoiieehe Kunet und liitera^ 
tury dritte Ausg., Las. von E. Bocking, Th. I, S. 269 fll.; auch: 
Canina, L*Ar€hUeUura tmOco T.V. P.II, p.466fl. (ed. sec.). 



Die Hauptstellen Uber die Thymcle finden sich in dem Ety- 
mologicum magnam und bei dem Suidas, unter dem Worte 
oxtip^' stammen aus einer und derselben Quellei weichen 
jedodi in einigen Worten von einander ab. Wir geben sie 
hier, indem wir die Stelle im Etym. magnum mit den sicheren 
Verbesserungen zum Grunde legen und die wesentlichsten Ab- 
weichungen bei dem Suidas in den Anmerkungen anfuhren: 

^iv xai rrjg fxt'fftjg -Ö^v^ag ^aXnci xüyxfXXa^)' ycai "va ora- 

(fi(nf:Qov {i7i(D , (jxr]Vfj 7] fAiia Ttjv (Txt]ptjv iu{fvg aal tä JiUQa- 
ax^pia op;fr}(7r()a 3) • avrr] de iariv 6 xonog 6 ix (javiätop 
ty^tav TO tda(pog, t<p ov ^) ßtaxQi^Qvaw oi fUfioi' dxa ntxä trjv 
ipx^joxgav ßmiAOs tov Aiovvaov , xexgaynvov oixodoiiriput x«. 
vov tnl TOV fiiauv^), o Koltitu* ^vfif'Xrjy napä ro &ifHv' ' ftitä 
di Tijy ^fuKiip ij »ov/oT^tt, rointatt »atw ideupog %ov 

Abo: „Skene ist die IfittelthOr des 11ieaters.'< mfi^^ 
ist/"* sagt Schlegel, „„gediegener Unsinn und iSsst sich durch 
keihe erkünstelte Deutung retten.*'^ Auch hat GottfHed Her- 



1) S. 743. Dieselben Worte auch bei dem Pavorinus u. d. W. ffx^if. 

2) Die beiden letzten Worte fehlen bei dem Suidas. 

3) Die sinnlose Stelle von ax^y^ ^ an findet sich bei dem Suidas 
ohne diese beiden Worte. 

4] Suidas: o^* 

i) Die Worte von fw^m«» an fehlen hei dem Suidas. Doch vmw 
muthet Bendwrdy, T. II, p* 18$, aus dem Umstando, dam swai Band> 
sebrifteft t imjitANu gsben, und niofat <c wie gewöhnlich geieiMi wird, 
eilt W^hfashÜaliiflllMH» Jena Worte mMlen nur ansielUlan stti. 
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roaDD (dem das Verdienst gebührt, diese Steilen besonders her- 
voiigeiioben zu haben) eine AenderuDg der Worte in Vorschlag 
gebracht, welche freilich keinen passenden Sinn ta geben 
edieint SoUle es aber wirklich mil dem Berichte der Leod- 
kographen so schlimm zustehen? Wenn Skene, insofern es 
Dekoration bedeutet, zur Bezeichnung der Rückwand der BOhne 
gebraucht wird, sollte es dann nicht auch spedeUer auf den 
Theil der Rückwand um die Hauptthttr, wo sich die Haupt- 
dekoralion befand, haben übertragen, und dieser Theil — 
in freilich ungenauerer, aber doch nicht so ganz ungewöhnlicher 
Ausdrucksweise — durch das bezeichnet werden können, was 
in ihm für immer als das Bedeutendste ins Auge fiel : die grosse 
mittlere Thür Man bedenke wohl, mit was für öcbriftstel* 



9) Hermaaii schreibt, bei Sommerbrodt S. Vin, in der N. Jen. Allg. 
Ut'Zeit. S. 597: «myr^ iott¥ ^ fiioii x^^» Mt(tov, und bald darauf: 
ff« ßiafi9 ;ir«*f Er bemerkt, „dess x«»^ zu schreiben sei. seigen tbells 
die Definition des Poüuz IV, 123: Kai a>tijv^ niv vno*^vTwf MW, 4 ^ 
ifXijarga tov xoqov j tbeils die bei dem Suidas richtig gesduiebeneo Worte 
o*fjvii 7} fiira t^v axtv^v tv&ix;, wofür in dem Etymologicum axfjv^ rj ntxa 
T»/r ax^vTjv tv&v<: ein offenbarer Fehler ist. 2-x(vti ist das postsccnium, 
, der hintere Raum, in welchem die Gerälhscfiaften und Maschinen aufbe- 
wahrt werden; tinijvii aber der zwischen diesem lUnvime und der Scenen- 
wand befindliche Raum, der als die Wohnung der auftretenden Personen 
aDgesehen wird und, wenn die Seeneowand auseinandergescboben wird, 
<was kmmhSif helSst, den Zuschauern das Innere der Wohnung sehen IHsst'* 
Dess die Stelle des PoUux Niehls fttr die Hennann'sohe Meinung bewefsi^ 
Heg;! weld auf der Band. Ueber die folginden Worte des Suidas und des 
Etymologfeum, so wie' Aber die dem Worte e«v^ beigeseliiiebene Bedeu- 
tung tvird weiter unten die Rede sein. Die Bedeutung, welcbo das Wort 
ew^ noch der oben mltgetheOten TextverSnderuog haben soll, ist zum 
All er mindesten eben so singiilär, wie die, welche es nach der ge- 
wöhnlichen Schreibart hat. Auch dürfte Jeder, der nicht geneigt ist, das 
Wort ^iar^ov gegen den Sprachgebrauch auf das Scenengeböude zu he* 
ziehen, den Ausdruck ^ fiior; /oi^a tov ifiaTi>nx> eher von der Orchestra 
verstehen. Freilich meint auch in Betreff der gewöhnlichen Lesart Grod- 
deck, de tbeatri Qr. partibus, in Wdfs Ut Analeitten, p. 118: „thea- 
trum hoc loco manifeste pro proscenio ponitur,** aber ohne aOen Grund. 
Dess eine eintigo Handseiirift des Suidas wiridioh tii^ hat (aber 
auch nur an der zweiten Stelle), varscfaUlgt gar Nichts. SUittde dies 
Wort auch In allen Bandschcfflen an beiden Stellen, so mflMle es cor- 
rlgirt werden. 

9) Zu meiner Freude sehe 'ich; dass auch Berobardy, ton dessen 
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lern wir es hier zu Ihua haben. Selbst ohne eine Berechti- 
gung , wie sie durch unsere Erklärung jener Auffassung von 

der Skenc zu Theil wird , würden wir es für allzu kühn hal- 
len, dieselbe aus einer Classe von Schriftwerken ijewnltsam zu 
entfernen, in welrlien , t'anz adä(|nal, die Paraskenien als 
die Eingänge auf die Bühne erklärt werden^). 

Weiler der Etymolofi : „Paraskenia sind die ehernen 
GitterthUren zu beiden Seilen der IfliltelthUr ^) und Suidas, wie 
man gewöhnlich meint: „Paraskenia ist das, was zu beiden 
Seiten der Mittelüittr Hegt.*' Ob diese Erklürungen beide gans 
genau und richtig, oder welche von beiden der anderen vor- 
zuziehen sei, geht uns hier Nichts an. Bs genügt, im Allgemein 
nen über die Lage dessen, was Paraskenia genannt wird, Aus- 
kunft zu haben, und darül)er herrscht bei beiden Gewahrsmän- 
nern ziemliche Uebereinslinimuni». Dass nicht vorher auch die 
beiden Nebenthüren in der Kücksvand der üühne erwähnt wer- 
den, hätte dem Suidas nicht aufgemutzt werden sollen, zumal 
es durchaus nicht sicher ist, dass nicht der Lexikograph^ oder 
doch der, welchen er ausschrieb , auch an sie gedacht habe 



Ausgabe Oes Suidas mir das letzte Hefl wiilirend des Druckes dieser Ab- 
handlung zugeht, zu den Worten /itoiy Oi'fja bemerkt: Locus qui valvas 
sceoae ambibaU Doch. AUirt er darauf HamiaiNi'a Ansicht ohne Gegeube- 
ncifkuDg an. 

8) So selbst Ikn Etymol. magDaiOf. JS. 6^, 7: nftQncn^ym, a» et? fsiyf 
cmijviiv Ayotwu tti^ioi' tfmyyf Si iffrtv ^ vSp-^vftiltfXtfOßinff in welciliail VOO 
Groddeck, a. a. 0. p. 118i falscb verstandenen Worten ^gtUii, wie ölUr, 
das Logeion bexeichoet. Die andern ßeispiele bei Scbneider, S. 89 H, 
Anm. 113. 

9) In dem Etymol., und auch .bei dem Fayorinus, stebt: fUr, 
0xi;t'M( hier sowohl wie weiter unten: ^rr^x^x^Vm , und tvdo&tv Tür ncA 
tvOfv Wer einen Vergeh kennen lernen will, die hergebraohte JLesart. bis 

auf das zweite ntQic*i]rtay durch Erklärung zu halten, lese, wenn er Lust 
hat, Schnc'ider's Anm. 102, S. 87 fl., woselbst Nachweisungen über den Aus- 
druck xayxfP.;.« Wie wir die Stelle obrn gegeben haben, schreibt sie auch 
G. Hermann in der N. Jen. Allg. i.itl.-Zlg; bei Sommerbrodt lösst derselbe 
das /aluä weg, ohne Wahrscheinlichkeit. Zu unserer Schreib - und trklä- 
rungsweise vgl. man die in Anm. 8 mitgetheilte Erklärung von na^aax^vta 
Im Etyip. VL 

10} Jener Vorwurf A. W. von Sch^egel'a v^anlasat mich doch, hier 
wenigstens Folgendes zu bemerken. Schon Groddeck, a. a. 0. p, 131, sobreibt 
Uber deq Suidaa: Quum onfr^ir portam medlam interpreMur, quae ala- 
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• Darauf lieisst es, wenigstens boi dem iSuidas „auf die 
Skene und die Paraskenia folgt die Orcbestra/' uod danu 



lim sequuntur verba; paraseenia autem ta h&tf ~^ />i'(»ac« itidein da 
portis intelligenda esse videntur, subaudita voce ^^qta. Bti der sonstigem 

üebereinstlmmun«,' dcfs Suidas und des Etymologen und namentlich, weno 
die in Anm. 5 niitgellieilte Vermutluing Bernhardy's das Walire irilTl, winden 
wir uns ehor entschliessen, an den Ausfall von nay^tiÄka zu deuken, 

Dass die Worte des Suidas, für ^ich belrachlot, eine Deutung zulassen, die 
der jetzt ziemlicli aligemein angenommenen Bedeulung des Aus^drucks na^a- 
an^vta mehr entspricht, darf keineswegs zu sehr in Anschlag gebracbt wer» 
den. Groddeck Wtut fort': atquc sie aot de Januis ad dextram et siuiBtram 
ffegiae eogitandum eilt, aut de ulroque aditu illo in orcliestram patentek 
An letztere Eingange wobl niclit, sondern dafür an die^ welche von den Sei' 
ten auf die Btthne f&brtOL. Aber warum nicht auch an diese und an die 
fieitenthttren in der Rückwand zusammen? Freilich waren, wie G. Her- 
mann lehrt (N. Jen. Allg^ Litt. -Ztg. S. 596), diese Seiteneingänge auf die 
Bühne „nicht einmal Thliren, sondern nur offene Räume, die als Zugänge 
dienten, wie sie auch (bei deni.Pollux, IV, 126, 127, wo sie voilier t>ti(}a^ 
genannt sind) bald darauf in einem lixcerpt aus einer uiKitien Sclnift mit 
dem richtigen Worte nüiiudot geirannt werden," — so duillo man die na^ja- 
ax^vw bei unseren Lexikographen nur aut die Nebenthüren in der Rückwand 
der BttbnO' belieben. Alter seine Tennulhung bat nicht die Sicherheit, mit 
welcher sie ahfgestelK wird, obglefoh aueb an der anderen Steile des Ety- 
mologicuni, wo die ffa^aAn;vMi.teitlirt sind, wie an den übrigen gMobarti^ 
gen, dieselben ale cSS^o^e» bezeicfanet w^den. 

■ 11) 6. Hermann's obige (s. Anm. 6) Angabe über den Suidaa-ent^ 
hMIt zwei IrrlhUmer, denn weder von den Worten oktjv^ tj noch von der 
Lesart ammiiv findet sich in den Uandschriften eine Spur. .Ausserdem lei- 
det die von ihm vorgeschlagene Schreibart: a>ir}VTi rj ftirn rrv avttv^v ii'Ovq^ 
»ai Tci Tiafjaant^rut an zwei Bedenken, die seltsame Bedeutung, welche dem 
Worte oxrjvri beigelegt wiid, gar nicht einmal in Anschlag zu bringen. 
Denn die Bezeichnung des postscenium durch oHtvrj ist in sprachlicher » 
Beziehung jedenfalls auiTaUend, kömmt auch, so viel uns bekannt, sonst 
nie vor; ausserdem ist sie in saoblicber mehr als missliob. Gewöbnlioh 
betrachtet man als den Ort, wo die o»tv^ aufbewahrt wordeh, die Para- 
akenien d. b« die Räume n^bea der Bttbne. Diese Aoaicbt beruht baupt- 
säcbUcb auf zwei Stellen, dem schol. Bavar. ad Demosth. Mid. o. 7, p. 620 
Rsk.: lo»icc ttalno&at na^aax^vta^ Sio^^Mnt iv tUoarip visfim jra^aoiy- 
/lalintt o naoa Tfjv axTjvrjv dnoStäuyndpoq tonoq raU tov dydva mx^»» 
entvau;, und auf der von Meineke (Comment. misc. 1, 4) richtig verbesser- 
ten des Alkiphron, ep. Ii, p. 23Ü Bergl.: ^Vk avroi mal rd ir(iO<ioj/iiIa Jta- 
axfi^aCb) xai rnq iaO-tjrnq iv(h'i>) xai rotq na^aöxr;vioiq tOTTjita roiq SaMTvXovq 
ifi.avTor> TTw'i^oi'i« , äv HQO-takia't] to diatfjov y xat rQifiorca totj vtj ttjv 
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bei diesem und dem Etymologen : ^^diese aber ist der mit einem. 
Boden aus Brettern versebene Platz, von welchem berab (oder: 
auf welchem) die Mimen tbeatralisebe VoreteUungen geben.^* 
Wie? Trotx des ,|gleicb^ wird das ganze Prosoenium Ober- 
gangen ? Nicht doobl Es liegt ja aul der Hand, obwohl es 
bis jelct von Niemandem anch nur geahnt ist, dass Orchestra 
bei diesen spSteren Scfariftstellem niefats Anderes bedeute als 
das Logeion, das ja bekanntlich einen brelternen Boden hatte. 
Jene Bedeutung des Wortes Orchestra siebt durch genügende 



vaynaU^o/i€u. Gesetzt nun, auch in dem postscenium sei Manches von 
dorn, was man «txm«^ nannte, fiuCbewjihtl worden (was wir durchaus nicht 
leuyncij woIIpii, wenn wir auch die durch kein Zeugiiiss bestätigte Her- 
mann sclio Bestimmung des Bcgrifls von postscenium entschieden in Ab- 
rede stellen), so ist es doch jedenfalls höchst befremdend, wenn nur der 
Raum hinter der Bühne gxhtj genannt wird. Hernliardy verbessert die 
Stelle des Etym. ungleich walirscheinlicher: oxiyvij moU futd rijv an^p^v «w* 
tA na^aoKijvta mai o^jifiydT^a. Aber auch diese Aenderung ist nidit 
gans sieber. Zadem drSoc^ sich die FVag^auf, oh das Etymologicum aus 
den e^os klaren Wortan des Saidas, oder niofat gar diese nach dan Spuraa 
dar antocbiedan verdorhenen Lasart in Jeneoft su conigiraa saian. Wie 
man dartthar auch urthailen mtfga, jadantolls hlMe man sich» ainan gans 
neuen Bagrilf in die StOUan hinaihsulirfagan. 

13) Dieser auffallende Umstand bleibt sowohl wenn man die Harmavi" 
sehen Aandarungeo, als auch wenn man die Groddeok'scbe Deutung des 
Wortes jzaQaoxi^vHt annehmen 'wollte. Prior ratio (fährt dieser nach dam 
oben, Anm. 10, Mitgetheilten fort) minus quadraro videtur ad ea quae mox 
subjiciuntur: ,,l't diserlius dicam, scenam et parasconia statim excipit or- 
chestra." Interjacent enim proscenium et pulpitvirn sive Aoy?«»'. 
Restat igitur posterior, quae vocabulura na(jaaxr,via ad aditus in orche- 
stram utrosque referri jubet, ita, ut totius loci, in quo piaecipuae theatrl 
partes enumcrantur, sententia haec sit: scena valvas scenae medias desi- 
gnat; parascenia autcm aditus ad niediae januac la(ws utrumque, et, ut di- 
sertius sententiam exponam , a media et utraque ad latus janua orchestra 
mctuditur, ah orchestra thymele, quamr dsmum excipit sov«9r^et siva inferior 
theatri area. Auch Bamhardy's Meinung, der ^ wir sehen nicht, warum 
nur bei dam Saidas für cKtjvijv schreibt, jenes Wort aber, anders 
wie 0. Hermann, auf die Paraskania besieht, diirfle schwerlich weder Jenen 
Auslöse beseitigen, noch auch an aioh zu billigen sein: Hoe igitur voluit 
soriptor eruditus, ciyus partieulas quasdam ex integre narratione Suidas 
deoerpsit: oontfnuo tocum eum unde prodeunt histripnas , et in quo sup* 
pellex servatur, OKoipit orchestra. Dicit suggestum in thymala oonstruetum, 
ubi tarn artifioss musici quam mimi coB M ai t tebaotur. 
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Beispiele fest Wäre das aber auch nicht der Fall , so hätte 
schon allein das Uber die Mimen Gesagte auf das Logeion fuh- 
ren mUssen. Mag raan unter Mimen die Schauspieler im Allge- 
meinen vorstehen, oder mag man an die im engeren Sinne 
Mimen genannten scenischen Künstler denken, in jedem Falle 
kann nur v<m einem Auftreten auf dem Logeion die Rede sein M). 
Nur wenn man eine speoielleArt dieser Minien i^), die gemeineii 
plättipedes herbeizieht, wes denn auch von K. 0. Müller gedohe- 
fattn 18^ kann man einen Augenblick an die in Oriecbisofaer Zeit 
sogenannte Orebestra denken; aber auch nur einen AugenbUok. 
Bs verlobnt sich woU der MUhe Uber diesen Gegenstand ein 
paar Worte in sagen. Der Grammatiker Diomedea beriebt^ 
daeis die planipedes ehemals nicht auf dem Gerüste der Bühne 
sondern auf dem ebenen Boden der Orchestra agirten i«). Von 
welchem Zeilraume gilt dies „ehemals?" Wie es scbeiut, von dem, 
I Ii 

13) Argum, Aristoph. Nubb. 6 xoQÖ<; xw^txöq »Kif^/iTo iv oq/ijot^^ 
9VV Xtyonivb) koytitit. Schol. ad Ar. Eqq. 5!2: /tyrrai, f)i rTa(>äßnijK; — 

inti6^ naQaßctivn o /o^oc tov tonoV hatäoi ^iv yaq y.arä axoixov ot xOQtv- 
Tai 7T(j6q TTjv OQ/^'j^^Q^*' anoßHjtovrn; ' örav dt na^aßoiatv , itpt^^f; e<?TWT*« 
ttai TTQoq Toi'c lO^faxä? ßlinovriq rov f.oyov noiavvrai, FestUS S. V. Orchestra 
locus in Seena, quo antea, qui nunc planipedes appellantur, non adaiitte- 
bantur histriones, nisi tantnm interim dum bbulae expUcarentur , quaa 
alM ipsls expUcari non pottnnt Isidor. Origg. XVIll, 43: Seena autem 
ortt locus infra theatrum in modum domus instrueta eom pulpfto, qui 
pulpitut oroiiMlra voeabatur, ubi oantabant oomicl et tngiol, atque salti^ 
baut bistriones et mlmif und 44: Ofobestra autem pulpitus erat sceoae üU 
saltator agere posset aut dno inter ae disputare; ibi enim poetae, comoedi 
et tragoedi, ad certamen oonscendebant, iisque canentibus alii gestut edo- 
bant. Darf man annehmen, dass in den vielbesprochenen Worten der 
schol. Bavar. ad Demosth. Mid. p. 520, welche unmittelbar auf die oben, 
Anm. 11, mitpetheillen folgen: 6 Sk JiSv^oq rai; inatigfü^tv triq o^x-^arga^ 
neöäovt; ovro) <ptjai xa/.üo&at^ diese Bedeutung von o^x^orga Statt habe^ 
so stimmt der Grammatiker g^z mit den übrigen a. a. 0. erwähnten Zeug» 
Blasen Oberein, nur dass er si(A nodi genauer ausdrUcdrt. 

14) VgL das ausdrttcfcUcbe Zeugniss des Isidor. XVIII, 43; auBwrdain 
Cfoero pro Goel. 37; Suelon. Caes. 39, Calig. 57; Ovid. Trist. II, 518. 

16) Reuvens, Ckillectan. Httarar. p. 03 fll. 

16) III, 487: Quarta Speeles ftkbulsrum est plsnfpedis, qui tirsses 
dicitur mimus, quia actores pisnis pedibus, id est nudli, proscenium in- 
troirent, non, ut tragiei aotores, cum cothumis, neque, ut eamici, cum 
soccis: sivc quod olim non in stiggestu sesnae, sed in piano «rcbsslrss 
positis instrumentis mimicis actitabant. 
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in MdbiBin nach kmn volUtHttdiges stMneniiBS Tbetter he- 
itand| d«8eii Orcfaestra twat SitxplACa» der Senatoren dientei^'). 
Spille nun derjenige, von welchem die betreifendeD Worte im 
EtymologiGum und bei dem Saidas herrtthren, ^or der :EHi»8«- 

ung solcher Theater gelebt haben Ja, aus den schoh 

oben mitgetheilten Worten des Festus, wenn sein vormals" 
keinen anderen Zeitraum begreift, als das „ehemals" des Dio- 
medes, £;eht hervor, dass die planipedcs nicht einmal vorher 
immer nur auf dem ebenen Boden der Orchestra aufgetreten 
seien. Und waa wird aus dem Zeugnisse des Suidas , driss die 
Mimen von dem mit bretternen Boden versehenen Orte in der 
Oroheslra herab theatraliaehe Vorstellungen gSben? Das deu- 
tet doch auf ein Gerüst von einiger, wenn auch noch so unbo- 
trScbtlicher Höhe Wo ist dann aber der f&r die planipedes 
einzig passende ebene Boden der Orebestra? 

Ferner wird berichtet: ,,auf die; Orchostra sei ein Altar des 
Dionysos gefolgt, ein vierecki,L:f r Hau, leer auf der Mitte, wel- 
cher Thymele genannt werde von {>vfiv/^ Die Worte schei- 
nen im Einzelnen gar keine Schwierigkeiten darzubieten. Den- 
noch sind l>ei ihrer Erklärung zwei sehr grosse IrrlhUmer be- 



17) Hierzu vgl. man Ritschl's Parerga zu Plaut, und Ter., namentlich 
S. 227 flu t zu unserer obigen Vermuthung auch Vitruv. V, 6, 1. — Uebngens 
ist onttre IfafnuDg nicht, dass von dieser Zeit , an alles Auftreten derpUns- 
pedes In der Orohestra aufgeliOrt habe, nur konnte es natttrUcii nfidit M 
aolcben Theatern Statt haben , In weldhen die Orohestra Ton Zosohauem efa»> 
genooimen ward,- Oberall geschah es wohl nicht In grosseren: Thehtero. Ein 
vomehmUoh lUr die AoflUhrungen der planipedes eingsdchtätss Theater 
.(werden wir gegto das Ende dieser Abhandlung selbst nachweisen. Aber 
solche Bouliehlteiteo hier in Anschlag bringen zu wollen, wara thtfricht 

18} Gcppcrt, S. 113, Anm. 3, meint sogar, dass die besprochenen 
Artiltel sich wohl nur auf das Byzantinische Theater stützt, wie ilu^ den 
xai-nä mdfMlJin und deir Erwilinung der tu/tm hervorgehe. Doch sfaid das 
lLeineswe!gs enttfcheid^de 'Gr^n^e fttr eine so estreme Ansicht. 

19) Anm. 13. 

20) Freilich hat man auch die Lesort aller Handschriften nf" of> aus 
dem Suidas tilgen wollen Allein Bernhardy bemerkt, wie ich jetzt sehe, 
richtig: Non opus, quoniam locus ilic fuit editior. Wir möchten noch wei- 
ter gehen, und jene auch im Etymolugicum und bei dem Favorinus in den 
Text setzen. • 
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gangen. Den Ausdruck ,,leer" hat man als glcicfab^eutottd 
mil „ausgehöhlt" gefasst ^t), und die Worte ,)kif der Mitte" sogar 
so gedeutet, ' als 8prilehni:S8fe :'fllr<^la Ahnahmey dtes- die Thy- 
mele den Mittelpunkt des 'Xreikes« .bilde, am den sieh diei Sili»- 
plStze erhöbfti^^y« "'DieiGlraflDlmaliker sagen aber nichts. 'Andami 
als dass die- Obertlicfte dei* Thyiniele ganz frei gew^en sei, 
dass sich auf der Mitte derselben Niehls, nicht etwa ein Üpfer- 
heerd befunden habe , dass sie also in dieser BeziehuDg gerade 
nicht so ausgesehen habe, wie sie von einem neueren Archi- 
tekten 23) dargestellt worden ist. 

Endlich sagen unsere; Gewährsmänner: „auf die Thyroele 
folgt die Konistra, das ist: der xifttere Boden de^ TheatQrs«¥ 
Diese Worte haben die Indignation A. W« voa Sehlegel's gisglto 
die armen Lexihogiiiphen auf die httohste Stufe getdebeou 
„„Naeh.der Angabe! sei die Kenistra nichts Anderes; .als! sdi^r 
von Sitsreihen umfa^sta Halbkreis^ den Griechen und' RDmer 
gleicbermassen Orchestra genannt haben."" Nicht sol Sondern 
nur ein Theil dieses Halbkreises. „„Niemand werde sich Über- 
reden, der Chor habe seinen Reigen im tiefen S<Tnde watend 
aufgeführt."" Aber das behauptet auch Niemand, am allerwe- 
nigsten unsere Lexikographen. Mit viel grösserem Scheixv^ 
könnte gegen den AuadrucJb JLonistra eio^giBwendet werden, daAS 
der Boden..der Orcbestiia sum..>'weaig8ten.ifest, in* aUen^ TheaAeisn ' 
aber, di^ .iiui' irgend auf.i Eleganz «Altspruch 'machten v ohof 
Zweifel mit Harmolrplatteii belegt .war. Aberl'kaon. nicht: j^qe 
Bezeichnung aus der Zeit ^der Anfänge der soenischeti Yorotelf 
langen, da noch kein kunstgerechtes steinernes Thealer exv* 
stirtü, auf die spiilere übergegangen sein, ähnlich wie es n)'\\. 
anderen Ausdrucksweisen der Fall war 24) ? 

Die obige Darlegung wird hoffentlich den Credit uTiscrer 
iSewäbrsmänoer. sowohl in «B^trefiT dessen , was sie bcrichiop, 

■ ' . ' .! 

■ 21) Somrnerbrodt p. IX. 

22) (Jei.pn l .s. 113. 

23) Stryck, <lds AUgr. TheaterL'ebando, Taf. I, III, VIU. ' 

24) Wir erinnern nur an den Ausdruck n^wtov liUor, über welchen 
Schlegel selbst, vS. 267, richtig urtheilt. — Anders erklart den Namen 
KovioTQa Geppert S. 112, Anm. 2 aber auf eine schwerlich zulässige 
Weise. — Jene Ansicht ist auch die unseres verehrten Collegen C. Fr, 
Hefmann. • • 



Digitized by Google 



10 \ 



I 



«b «iflh rOdMMieb^ Art tmd Warn, ute «ie bertohton, 
Olms gehoben haben. 

Nach ihnen serfSlR albo der-Theil des Griecfaisehen Thea- 

tergebändes ) welcher gewöhnlich Orchestra genannt wird, in 
zwei Abtheilungen, deren eine als Altar bezeichnete und ge- 
nauer als auf der Mitte leeren Bau beschriebene , Thymele 
hiess, während die andere, auf jene folgendn, in dem auf ebe- 
nem Boden befiadlichen haum befitaod und den Namen Koni- 
«ftra führte. 

Der Ausdruck „Bauwerk" ebeneomhl als der Umslandi 
daaa die als solches beseichnete Thymele als eine eigene Ab- 
theilung der Orchestra der Conistra gegenObeigestelU wird, 
deutet auf einen grosseren Umfang. Dem widerspricht durch- 
aus nicht die Benennung „Altar." Dass die Altäre in Griechen- 
land nicht selten grosse und weitläuftige Baue waren , ist be- 
kannt 2»). Aber an einen eigentlichen, hauptsächlich oder gar 
einzig zum Behuf des Opferns errichteten Altar ist wegen des 
Uber die Mitte der Baulichkeit Gesagten nicht zu denken, so 
leicht- auch der Zusatz „des Dionysos" und die Ableitung des 
Namens von „opfern'^ zu jener Ansicht verleiten konnte. Aooh 
hUt ein anderer Grammatiker nicht lest an der Auffassung 
ials Altar, sondeni at^ ausser ihr die als „Gerüst zum Darauf- 
treten, Auftreten" frei. Diese Ausdrueksweise kömmt der im 
Etymologicum befindlichen entgegen, dass die Thymele ein auf 
der Mitte der Oberfläche freier, altarähnlicher Bau sei. Was 
können diese Worte Anderes wollen , als andeuten , dass die 
Thymele freien Platz zum Auftreten und die Möglichkeit einer 
ungestörten Bewegung geboten habe? Hiemit stimmen durch- 
aus die ganz unzweideutigen Worte des Isidorus , aus wel- 
eben berTorgehl, dass die Thymele ein Gerüst in der Orchestra 
gewesien sei, auf dessen OberflSche die scenischen Musiker 
standen« Ausserdem können wir mü Wahrscheinlichkeit aus 



25) Vgl. Müller, Handb. der Arohftol. der Kmwt, g. 387, 8. 

26) Pollux, Onomast. IV, 123; 17 1» iqxi^t^ «fv x«^v, ir j 4 

27) Origg. XVllI, 47: Thymelici autem erant musici scenici, qui in 
organis cl lyris et citliaris praecinebant, et dicii thymelici, qiiod olim io 
orchestra ätanles cantabant supra pulpitum, quod thymele vocabatur. 
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dieier StaUo entiiolitnfiii, iktt die Thyrnde vota Hote geweM 
Mi. Ein aolohes in der Ordieitra befindlicbos Gerttst von Hok 
bat zueral G. Hemaim ab dundi die Worte ttber die Orehealca 
in dem Btymologicuin und bei dem Soidaa beceugt angenom* 
man. „„WSre dies aber aneb nicht/"* meint A. W. vob 6eU»- 
gel — und in der Tbat, wir haben gesehen, dasa die Heiv 
mann'sche, auch von Anderen gebilligte Ansicht über jene 
Worte auf einem handgreiflichen Irrlhume beruhe — , „„so 
würde es aus der Natur der Sache erhellen. Alle Liebhaber 
des Tanzes wissen, dass es sich auf einer steinernen Unterlage 
unbequem tanzt, dass hini^egen ein elastischer und unterhöhlter 
Holzboden den Tänzer hebt und zu raschen Bewegungen be- 
flügelt."" Sehr richtig! Einen solchen Holzboden aber haben 
wir eben auch durob Schriftstellen nachgewiesen in der als 
ßm(t6g, fl^iut, pttlpitum^S) beseicbneten Thymele. 

Man hätte aber schon längst den Umstand , dai» die Pitt* 
teospieler sowohl als die Ghttre auf der Thymele standen und 
aicb bewegten, aus einer so oft gebrauchten Stelle des Prati- 
nas entnehmen kennen, wenn man dieselbe etwas vorortheils- 
freier und schärfer ins Auge gefasst hätte. Wenn Pratinas, wie 
Athenäos 29) berichtet, unwillig über das Treiben der die Or- 
chestren imiühabenden FlöLenspieler und gleichfalls um Lohn 
gedungenen ChoreutcQy in einem üyporchema sich gegen die- 
selben so aussj)rach : 

Tlg 6 x^üQvßog Ödf] rl tade zu ^oofvfiatay 

zig ilßgiQ i/AoAfy im AiowoMdu nokunatuya ^fii1u¥j 



M) Aodi dar Ausdruck ßd&gttw ktfoimt, wie wir meinen, von der 
Thymele vor, und zwar in dem Worte n^mtdßm&^t Ober weiehes es 

dem Antiattic. in Bekker^s Aneod. p; 112, 26 heisst: h rtOi Miy. 
nüq ot jy^wve« T«fr ;iro(>iiTo*y iatSti^, Nur Übersetze man: Die Ersten auf 
dmaßd9gov, nach der Analogie z. B. von 7i(}o>T6noXK;: Der Erste im Staate 
oder in der Stadt. Vielleicht giebt so Bernhardy seine Ansicht von Miss- 
vorst^ndniss und Irrthum von Seiten dieses Grammatikers (Grundriss der 
Griech. IJleratur II, S. 625) auf. 

29) Deipnos. XIV, p. Ö17, C: nQCtriraq äi 6 fUltdot^q, avkrjtün- xa* 
yoQfvrtöv /n,o&oif6(iO)v »atf^orron' rät; pg/ijorQa^f dyavaxrtiv riräi; ini 
ToiQ »T'/T/rac fti^ ovvavXtiv ToK X^(t°^'ii w&dntQ ijv TttitQtw , diXa toiiq 
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Jpieler aUtoü^ sondim es soUtMi audi, ünd ohne Zweifel gans 
iMsondeite; '4ie Cbortüiise Tbybele zu einer ,)Viel gescbla- 

genen" oder „gestampften" machen. Wie man unter diesen 
Umständen diese Stelle zum Beweise des Satzes hat unführen 
können, dass die Chortünze sich um die Thymele bewe^^ien, 
ist unbegreiflich 30). Will man aber einwenden, dass Thymele 
hier in weiterer Bedeutung für die ganze Orcbestra stehe '^^), 
'80 hat diese KiUgegnoDg jetzt gar keinen Sinn , keine Kraft 
fDehr. Denn wenn man auch darthun konnte, dass der ganxe 
iron den' Schausitzen und dem Proseenium hegrünzte Raum« je 
Thymele genannt sei, was unmltglicb ist, so würde das döoh 
gar Nichts beweisen, da an die Konistra bei Pratinas nicht ge- 
dacht werden kann, der übrige Raum der im weiteren Sinne 
so genaiHilen Orchestra aber nach unserer obigen Darlegung 
nichts Anderes ist als eben die Thymele. 
i ' Aber wird man vielleicht einwenden — die Worte des 



0 

30) Und doch ist dieses von K. 0. Müller (Anhang;, S. 3G) geschehen, 
ubd auch ö. Hermann (a. a. 0.' der Opüsc. S. 147} spricht, im Angesichte 
Jteer- 8iM, yon einem um 'die Tbymde umberstelieodefi Ctrorel llttlle^ 
heiaerkt «oost Uber «nsere St^e: „OÜMMir asluiien damale die mim» 
Spieler, statt im HintergruDde zu stelMD, den am ' meisten in die Augen 
Menden Plati auf der Thymele ein; diese ist die die auf die Thy- 

mele gekommen." Dagegen Hermann: „Nicht damals standen die Fielen- 
Spieler auf der Thymele anstatt im Hintergründe zu stehen. Denn die 
Thymele war ihr natürlicher Ort, um den Ton der Flöten gleichmSssig fUr 
den umbcrstehenden Chor zu verlheilen, und thörichl wäre es gewesen, 
sie in den Uintcrgrund zu stellen. Ebensowenig besieht die i'fi^Ki darin, 
dass sie auf die Thymele getreten seyen, sondern darin, dass sie sich an- 
maassten der Instrumentalmusik den Vorrang zu geben, und den Gesang 
nur als Nebensache zn betraclitcn, da umj^ekchrt die Instrumente nur als 
Begleitung des Gesanges da waren." VieUnchr besteht die ißtJKii wie ja 
ganz klar vorliegt, in dem 06(jvf]o^ und in der Art und Weise der T.o(jfv- 
ftara. Der 06(jvßos rulirt eines Theils von den Flötenspielern her (man 
denke an die von dem Lasos eingeführte avkü* noiv^mvia: Plutarch. de 
musica c. 29), anderen Theils aber auch von den Choreuten; die Chortinze 
aber waren in Folge der von dem Athenftos berichteten Umstände viel 
ungeregelter und tumultuarisoher geworden. 

ai) Schneider A 96, S. 75, Bemhardy, Gruodr. der Grieoh. Ui. 
S. 6SI4, und auch xu Suidas, il, p. 786, vgl, oben Anm. 12. 
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Pratmas beziehen sick^auC deb .DitbyrafDfoiis, und .bei der Aaf- 
ftthruDg dieses war die Orobestra ganz anddhi; eingeriobtetycnls 
wenn Dramen gegeben wilrden. Wenigstens meittl; G. Hernun» 

das. Die kyklischen Chöre sollen ihren Tanz auf dem Fussbo- 
den des Theaters, dessen eigentlicher Name Konistra gewesen 
sei, aufgeführt haben, um die in der Milte dieser befindlichoj' 
als Altar zu betrachtende Thymele herum , auf deren Stufen die 
Fliitonspieler gestanden hätten. Es sei wahrscheinlich, ,..,dass 
für die Auffuhrung der. Dithyramben der Platz um den Aiiar 
zum Behuf der Chortänzer mit einem Breiterboden belegt Wur^ 
de, welcher Boden sodann Orchestra biess, und die Yeranläs^ 
sung wurde, dass man die ganze Konistra unter dem Nlamenr 
Orcbeslra begriff 

Inwiefern die Stelle des Pralines, wenn dieselbe sich, was 
wahrscheinlich ist, auf die Aufführungen von DiÜiyramben liezieht,« 
nachdem oben übGrsieEnlwickelten,keinesvvegs mit dieser Ansicht 
übereinstimme, liraucht nicht auseinandergesetzt zu werden. 
Aber auch ganz abgesehen von ihr, stehen die Vermuthungen 
Hermann's auf gar schwachen Füssen. Wir glauben , dass sie 
auch' nicht .in einer Beziehung. . das Btchtigis. triefftsnv Manche» 
Einzelne vifd .i^iter. unten. /g^gentlieh» Berfk^sichtigung Bfid^n/- 
Hier: wollen :wir mxt. den< zunächst' liegeDäeti.'HauptpunlLt ins^ 
Auge-; faäsen. Bs. erregt Vei^vunderling , waruim 'gerade der 
kyklische Chor uiimitielbar auf' dem Fussboden tanzen soll; 
man sollle doch meinen, dass auch iiim ein elastischer und 
unterhöliUer Holzboden gut gethan haben werde. Was aber der 
Breiterboden, welchen Hermann für ihn legen Uisst, in den 
kunstgerechten Theatern, deren Konistren mit Marmorplatlen, 
bedeckt, waren , fUlr einen Zweck haben konnte , . ist nicht. ein», 
zusehen;. in denen , wo die Konistra das wirklich war ^ was Ifair 
Name .ausdrückt, in den erstisn rohen AnfUngen von Theaterge- 
bäuden, war freilich auch er nicht ohne Nutzen: aber man be*' 
gi^i^tft iflchtV^^'arum , wenn' 'dentf ddch einmal .Bretter gelegt 
Werden ' mussten , nicht vielmehr zur Erleichterung des Tanze^, 
ein wenn auch noch so niedriges Gerüst crriclitel wurde. Fer- 
ner i achte man darauf, dass in denselben Theatern, wo^ die 

TT. ~7 , • ■ • , 

• a2)i Vgl. Opujsc, a. a. 0. S. 152 fll , und N. Jen. Allg. Littztg. S. 
596 fl., <W0MllMi übrigens voll 4mn Bnlt«rhoden nicht die Rede ist). * 
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kyUisofaeo ChOre Ihre TBnie aafnihrten, an denselbeii Festen ^ 
auch Dramen gegeben worden. Sollte man da fttr die dra- 
matisclien GhOre Gehlste errichtet haben, für die kyfclischen 

aber nicht, oder sollte man das Gerüst für die dramatischen 
Chöre abgeschlagen haben, um noch während des Festes eins 
für die kykhschen zu errichten, und umgekehrt? Wird nicht 
vielmehr dasselbe Gerüst, welches den dramatischen Chüren 
diente, auch für die kyklischen bestimmt worden sein? Wir 
glauben, das Letzte sei ganz unabweisbar. Musste das GerUst 
deshalb auch von grösserem Umfange sein , so war doch die 
Arbeit des Aufschlagena eine und dieselbe und nicht eben 
schwieriger 34). 

Dass auch der Name des Gerüstes , auf welchem bei der 
Aufführung der l^hyramben die Flötenspieler ihren Plata hat- 
ten und die ChorUinze vor sich gingen, derselbe war, erhellt 
aüs der Stelle des Pratinas, insofern sie sicher auf den 
Dithyrambus geht Dass femer dasselbe Gerüst mit demselben 
Namen aucfa den Musikern als Ort des Auftretens diente , wenn 
sie allein ihre Kunst zeigten , sagt wahrscheinlich die schon 
oben 35) beigebrachte Stelle des Isidorus aus. Als gemein- 
schaftlichen Schauplatz der Aufführungen sowohl der Musiker, 
als auch der kyklischen und der dramatischen Chöre bezeichnet 
die Thymele ohne Zweifel Phr\T)ichos an einer gleich zu be- 
sprechenden Stelle 36). Das kann auch schon an sich nicht 



33) Vgl. G. M. Schmidt, Diatribe in Dithyrambum, p. 203 fll. 

34) FUr die Ansicht, dass auch die kyklischen Chöre auf einem Ge- 
rüst« aufgeführt tvurden, können vielleicht auch die Worte des Lasos 
bei Gramer, Aneed* Oxon., IV, p. 253, in AnsoUag gebracht werden, 
ebsr i^i*t^&tli Mkaudaq fcfonk (fif« «o tä^ 'A^<ipf9U» Ipif 

35) S. oben S. 10, Anm. 27. Auf solche Flötenspieler sind auch 
wohl zunächst die Worte des Scbol. z. Lucian. de saltat. C. 76: ^vfnUti 

av^.ip-ixtj , zu bezichen, wenn sie auch eine Stelle berücksichtigen, an 
welcher von einem 6(^i/r,oTT;q die Rede ist, und die &vßiiXij vielleicht nicht 
einmal das GerUst in der Orcbestra, sondern das auf dem Proscenium be- 
zeichnet. 

36) p. 163 ed. Lobeck. Sommerbrodt, S. iX, irrt, wenn er meint 
dass in dm Werten: ii^ M «1 mSitqitmk mA o» xo^oi {dymÜ99€m)im ven 
dsn CtUSrm der FMHeotpiater dm kykBsdMR CbOrcD die ftede ssi 
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woU anders .seiD. Za alfisai AuflreMn passt sidi .ein.eriittfaler 
Ort, von dem herab man aich b9ren oder sehen liisst Wem 
das Auftreten in der Orchestra Slatt .hatte, geschah es aueb 
hier immer von einem eignen GerQsle herab, und dieses Ge- 
rüst ist eben die Thymele. Die. einzige Aasnabme in Betreff 
der planipedes kann nur dazu dienen, jeOen Satz als llegcl zu 
bestätigen. Es ist nichts Anderes als ein Verkennen des We- 
sentlichen, wenn man nur aus dem Grunde, weil Vitruv an- ' 
giebt , dass das Logeion die Orchestra , das heisst : den unteren 
Boden des Thealers, um zehn oder zwölf Fuss Uberraire, und 
weil die Choreuien in den engsten Beziehungen zu den Buh- 
nenpersonen stehen, bei Aufführungen von Dramen ein Gerüst 
in der Orebestra annimmt. — Nur darüber, glauben wir, 
konnte noch gestritten werden, ob das Gerttst für die allein 
auftretenden Musiker , das ftir die kykliscfaen und das ftlr die 
dramatischen Chöre in demselben Theater immer ein und der- 
selbe Bau gewesen sei, auch dann zum Beispiel, wenn etwa die 
versohiedenen Leistungen dieser Ktlnstler nicht an einem Feste 
neben einander Statt hatten« Nimmt man aber an, dass die 
zur Errichtung der Thymele nt)thigen Balken und Bohlen nicht 
nur für ein Fest gearbeitet wurden — was ja durchaus das 
Wahrscheinlichste sein dürfte — , so lässt sich auch auf diese 
Frage eine im Allgemeinen genügende Antwort geben. 

Die erst erwähnte Stelle des Phrynichos lautet folgender- 
massen Bvfiilriv' xqvto oi fiip ug^moi uvtl tov ^vaiw hl- 
^V9y oi PVP int tov rdn&tt tw- rß ^eargt^, h tf ttvKfitttl »ttl 
*i&aQü)dol xat aXXoi Tipig ayoivl^ovrat' (iv ^ituroi^ tv&a fih xoi- 
fU^oi xai TQayo)dol dyMviCovttu^ Xoyttop i^f^g^ tv&a di oi ctvili}- 
tul *al oi %OQol, ogxiot^fmff fii} Xtyi di 0vfuXnP* ei^bl 
aus diesen Worten, dass der Grammatiker gegen. die Beaeich- 
nni^' des Gerüstes als Thymele ist, er will, es Orofaestra ge« 
namit wissen. Seine Gründe konnten mehrfacher Art seio^ 
doch glauben wir, wenigstens einen der wesentlichsten getroffen' 
zu bähen, wenn wir sagen, dass er so entschied, weil er der 
Ansicht war, ein Wort, welches nach seiner Angabe bei den 
AUeo die Bedeutung von Opfer hatte, und das andere Gram- 
. 

37) Der erste Sati Ibidet aieii fast gaas. aiit AnuiUm Worlaa auoh 
bd Thonaaa Magister, der hialar u y m ßÜ^nm nach ßmmniP hat. 
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maliker wiederiiolt lals OpCdraUaf. erUStren;, sei seine unpassende 
Beielehnung 'fttr>:din ß4rttaft, ; über welches hr. nur. su berichtafi 
hat» dass iauf demsdbeta Iteiker und Gbüte .wetlhKinpfeD m). 
Er benennt ibcr diesem OertMflittcbsl'passMtd Orobeelra, inso- 
firn* dasselbe haupt^chlibhi' zom' TaozplaU ider'Ghttro' diente» 
Mieiiiui lnüt>f6n if^ir divi. Edumptung, dass alle Stelleny ii^elche 
man ftlr' die IdendWltridepMliTni^le 'uail' 'der Orehestra beig^ 
Ijracht hat 39) oder in Anschlag bringen lunn, nur Zeugnisse 
für die RichliglLeil unserer bisher dargelegten Ansicht über die 
Thymele sind. Ob hieher die Stelle des Lukian und des 
Scboliaslen zum Arisleides gehöre, ist zvveifelhafL Dagegen 
darf man unter den schon in Anschlyi^ i^t brachten Stellen hie- 
her ziehen : die des Athenäos^^), die aus der Palatinischea 
Anthologie «9), die; des SohoUasteo . zu < Arislophanes' • frie-> 

38) Es ist eine entschieden falsche Auffassung der Stelle, wenn Sotn- 
incirbrodt, S. XllI, ^diu Ansicht hegt, dass , Pbrynicbos , qui maxiiuam a^ta- 
t'AÜ Wf^«A(i* hibüif ' omnes^iie Voä^f "rectfesime bbservavltt 
ft|l den auf kiaft int»'- ^M6t»*tu folgendM Wollen 'VOd phtü hH-w. 
Eaäe •aii(|jebe:.qua« Wet- Aierlti'ratiö. Das TN%ri.\Bvßikii kämmt im'Ge- 
gl^l9)lril.^iB«sciU>b9uq8,4M PlAt^;iiiki6rjpcftiS(M>eQ T^eatar, m die Mu* 
und Chöro aufiratcp, bei 4|W;.l>i9 |0t4 ffhaltaDen Sciirifl|rtflUeQDi frOb« 
vor als das Wort of^x^arna, 

39} Vgl. besonders Schneider S. 75 und Geppert S. 208, A. 4, auch 
Sommerbrodt S. 12. ' ' " ' 

4ö) De salfal. c. 70: xo* t/r* toü naxioq dh xa* Tr^^txoj"? d(>;ifJ2«JT0i', 

0. Müller, Anhang S. 36, bieher gezogerv Vgl. oben Anra. 35. Wahr- 
S9beinlicb hat die Bedeutung von Xoytlop aueh Statt io dar voa Geppert 
ang^fUhrlieii Stelle des schol. ad Ärlst £qq. 149: m h ^fUlj^ to «M^om« 
Dagegen' wjn uds die i^iif&issuDg G. Hennäon's (N. Jen. Allg. tilztg, 1813, 
600)'bf(!fat zinagen. ' . ' * - 

X9Qß9i, ort fkrin Iv tfi ogxv^'^Q^^ > V ^BtifitXii ^ dfttaxf^wv avTfj<: i^Ch 

V9X*^9*. '*f9 -^^^^V i*Wtv ToC aQxonof;. Hier liegt's bei Yergleichun^ 

der in Anm. 26 angeführten Stelle des PoUux wenigstens sehr nahe, für ij 
zu schreiben: ri. was eine üandscbrift bietet: ob mit Aecht, wollen wir 
dahingestellt sein lassen. 

42) S. oben S. 11. und Anm. 29. • ./ . ♦ 

-^ 43J T. I, p. 312, nr. 21 ed. Jacobs: • »• 

tiv T^a/Mi}C Mov^i/q dni^ JEn^wrior, 

- ßlmtria UtxMfysi^ «fMOB i^pt^^ M|MF in 



DiQltizedbv Google 



17 

den die des Ulpian zu Demosthenes' Midiana *^]. Ausserdem 
wollen wir hier noch anführen: eine Stelle aus den Bapten des 
Eupolis^^}, eine Inschrift von Aquileja und eine Glosso 
zweier Lexikographen *^). Denn wenn auch das Wort Thymele 
vielleicht an allen diesen drei Stellen nicht eigenUich das Holz- 
gerttst bezeichnet, sondern eine abgeleitete Bedeutung hat so 
verschlagt das fUr unseren Zweck durchaus Nichts. An sSmmtlichen 



44) Vs. 735: ^aav Si Ini rr/- fhr'fiihjt; [iaßSn(fnQOt Tm'?, oi rijq *i'xo- 
OfiUt iftilovto tÜ9 ^tarttv. Die Worte auch bei dem Saidas u. d. W* 
^aßöovx Ol. 

45) p. 532 Rsk.: ^EttlXmt yd^ o vö/toq, rov(; itvovq n^tofjKalüv n(j6^ 

^viiUrfi. Das U darf nicbt irre maobeD. 

46) In den SoboU. zum Aristeides, T. III, p. 444, ad. Ddt: "AUoi 9k 

panxisO)T oXiGoi vdftaoir Tf^x^oraTO/? — 
und in Cramer's Anecdd. Parisiens. \'ol. 1, y). 7, wo die Worte des Eupo- 
lis so angeführt sind: ßann fu cv Oi/tü.an;, tyui di at aXfiV(}oit; i'äaot »a- 
Tax/.iöoj. Die ersten Worte schreibt Mcincke so: BänxKi /*' iv ^vftiX'ifiiPf 
Sommerbrodt dagegen so: Bä/tri nt av dvnilrfli.v. 

47) Von h AmaCh (Beschreibung der zum IL K. MUnz- und Antiken- 
Kabinatta gehörigen SUtuan» BUsten, Rallalii, losohrUlan, Wien 1845, S. 18) 
ganz naoh dam Originale lierauagegaben und nach unaarar Meinung mit 
BaibabalUmg dar fUr die spatere Zeit charaklaristischan Schreibart so xw 
lasen: 

Tri * ^oXXol(i (h]i(vi'ji nuQO'iy noXXt^ niXtmt, 
i^mr ^wv^teoav ivi atupfcüet Xaßovit^ 

navToirjq aptr^? iv fiHftou; , tlra ^Of^otOt 
noXiciKKi iv ^VfiiXatq^ dXXoKXfx'Toi di davoii(7fj, 
Jf xaT^ Mot'ori To J.aXnv ooqui; ILinxXtlörjq 
fiunädt ßaaaiXXTi orij/.i^v f/iro [hoXüyos <f'>>^ ' 
ij dr^f Koi piuvq ovffa, htjv ßlov tXXaxt xtif/t^v 

48) 0vtUX»$, x^m^9 oQXV'iK, Kyrill. Lax. Mscr. bei Alberli la 
Hasyob. I, p. 1743, und Lexic. Gudian. p. 266, 42. 

49) Uebar die Stelle des^Eupolia urtbaiU Sommerbrodt, p. XI, nicht 
ttbal: &v/tiXa$ dictaa sunt pro choris comicis, qui parabasi, primaria antt- 
quae comoadiaa parte, ad aram saltantes, perstringebant mnximc eos, qui 
in re publica poetis male videbantur versari. Freihch ist da5> „ad aram 
saltantes" seltsam. In Beziehung hierauf äussert der sonst so unbedingte 
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bisher angeführten Stellen kömmt das Wort Thymele so vor, 
dass man nicht nothig hat, an etwas Aiulcros zu denken als an 
das mehrfach erwähnte Brettergerüst in dein Haume zwischen 
den Scbausilzen und dem Logeion , und auf der anderen Seite 
ist es das Natürlichste, den Ausdruck Orchesira bei dem Athe- x 
Däos ganz in derselben Bedeutung zu fossen, welche das Wort 
Thymele bei dem von ihm angeführten Pratinas haben muss. 
Orchesira aber bezeichnet wiederum im engsten und eigentlich- 
sten Sinne jenes Gerilst, insofern auf ihm die Chöre tanzten. 
Von diesem Gerüste, welches von beträchtlichem Umfange sein 
musste, und in den» Räume zwischen den Schausitzen und dem 
Bühnengebäude bei allen Aufführungen der einzige Platz von 
Bedeutung war , ging dann der Name Orchestra auf jenen gan- 
zen Raum über, obwohl ein Theil desselben nie zu den Tänzen 
benutzt wurde ^o) Gesetzt aber auch , man wollte jene unsere 
Ansicht von der Einschränkung des Begriffs des Wortes Thy- 
mele nicht billigen, und behaupten, dass derselbe (in ähnlicher 
Weise wie der des Wortes Orchestra) sich auch auf den ganzen 
bezeichneten Raum ausgedehnt habe, so lässt sich doc& nur 
unter der Bedingung, dass man die Ergebnisse unserer Unter- 
suchung über Umfang und Bestimmung der Thymele im euge- 



Anhünger der Hermann'schen Ansichten fol^nde eigenthttmUcbe Meinung: 
Videtar autem illud proxime a vero abesse, in tragoediis quidem aut nun> 
quam aut rarissime chorum vetere illa thymele usum esse, neque omnino 
aram illam , quam omnes scirent esse Dionys! , pro cvgusque fabulae ar- 
gumento modo ApoHinis modo Jovis ftiisse, tum tumuli tum aliam quandam 
speciem babuisse, sed ubi ara opus esset, de aläs quibusdam cogitandum 
esse, pro ea, quae flagitatur, scenae orchestraeque conrormatione aut in 
Seena aut in orchestra positis. At contra in comoedia idque in parabasi 
potissimuni (in qua poeta, neglecia fere fabula, suas res cum spcctatoribus 
agebal) chorum ad tliymelcfi, votus illud reügionis monumentum, accessisse, 
cum ex eo, quem atliili, .scLüliab.tae loco (schol. ad Arist. Pac. v. 735), tum 
ex Cranicri intolligilur Aiiecd. Parisicns. vol. I, p. 7. Es bedarf, iianitMitlicli 
jetzt, nur eines Blickes aut diese Stellen, um zu sehen, tiass dem keinesweges 
SO ist. — In der Inschrift von Aquileja wird man vielleicht das Wort ^17«^- 
Xeu lieber in der von den an der dritten Stelle angeführten Le&ikograpben 
erwähnten Bedeutung von 6(^»}(fjc{iq gebraucht erachten. 

50) Dies gegen G. Hermanns oben, S. 13, mitgetheilte abweichende 
Ansicht. 
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ren Sinne annfmint, eine plausible Erklärung jener Ausdehnung 
des Begriffs dieses Wortes geben ^i). 

Wir wollen, um unserer Ansndit Uber die Thymele eine 
nach allen Seiten hin sichere Grundlage zu geben, noeh einen 
Umstand kurz besprechen. Um die in der Mitte der im weite- 
ren Sinne so genannten Orchestra belegene Tbymele sollen die 
k^•klischen Chöre ihre Tänze aufgeführt haben. Dass die Thy- 
mele in der Mitte die Orchestra eingenommen habe, ist eine 
aus vagen Schlüssen a priori und aus dem falschen Verständ- 
niss der zu Grunde gelegten Stellen im Ktymologicum und bei 
dem Suidas hervorgegangene Ansicht, rUcksichllich welcher 
wir durch die richtige Erklärung eben jener Stellen belehii 
werden , daiss sie keinesweges zu billigen sei. Dass femer die 
Thymele um tanzt worden sei, ist wiederum eine durch 
kein Zeugniss gestützte Meinung. Haben die kyklischen GhSre 



51) Eine solche ist bei der Hermann'schen Ansicht über die Thymele 
geradezu unmöglich, und ^chou dieser Umstand halte gegen seine ganze 
Theorie Verdacht erregen können. Die Thymele kömmt bei ihm nur einiger- 
massen ia Betracht beim Dithyrambus , insoCera ,»um ihn der cyklisofae Chor 
seine Tanze aufführte" (ob mit WahrsobeinUehkelt, wollen wir gleich «eben), 
bei allen Übrigen Aufftthrungen aber aueh gar nicbi; denn dass auf den Stufen 
dieses Altars die Flötenspieler aufgestellt waren, will, auch wenn es wahr 
wHie, Nichts sagen. Man sieht nicht ein, warum er nicht lieber ganz ent* 
ÜBmt wird. Sommerbrodt hat sich, wie wir in Anin. 49 gesehen, Muhe g»> 
geben, durch gekünstelte Deutung flim wenigstens bei der Parabase der 
Komödie einige Berücksichtigung su verscbafTen. Aber auch zugegeben, dass 
seine Meinung richtig sein könne, ist es sonderbar genug, wenn er fort»- 
fährt: Jam vero lalius patere coepit thyinelae significatio. Ncglecta enim 
arae signilicatione, thymele, qnod ara illa princeps erat orchestrae locus» 
pro ipsa orchestra dicta est. Auch wir wollen nicht durchaus in Abrede 
stellen, dass die Thyuiele des Theaters eine gewisse Heiligkeil vor anderen 
Thcilen desselben vorausgehabt habe (wofür vielleicht auch der zweite 
Vers in der auf S. 11 mitgethciiten Stelle des Praliuas angeiuliri werden 
kann), und halten es für wahrscheiDlich, dass auf ilir vor Anfang der 
Sdiauspiele dem Dionysos gewisse Opfer dargebracht wurden, wie weiter 
unten genauer ausebiandergesetzt werden wird; sweifeln aber gar sehr, ob 
diese Opfer als so wichtig erschienen seien, dass man von ihnen, in dem 
für die Aufnihrung von Sehauspielen errichteten Gebttude, seihst auf die 
Orchestra Im weiteren Süme des Wortes die Beseichnung als „Opferplats* 
(denn so mtlsste man in diesem Falle das Wort &vtdXif (iMsen) überfra- 
gen habe. 

2» 
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wirfcHofa auch in dem Tbealer um eiuen Altar getanzf, nun 
so gesOgt es, eioea solchen auf die Thymele stellen zu lassen, 
sobald man seiner benötbigt war. Aber man hüte sich wohl, 
das ursprünglich und in ganz anderen Yerhältntssen 

Gebräuchliche so ohne Weiteres in die Aufführungen im Thea- 
ter hinüberzuziehen. Ich lürchte, dass m^n auch hier auf ver- 
führerische, halbe Angaben zu viel gebaut habe •'52). — 

Aber wie kam die Thymele des Thealers zu dieser Benen- 
nung? Das Wort Orfithj bedeutet ja, wie die von Müller »^j 
angezogenen Stellen der Tragiker auch nach Sommerbrodl's 
Meinung^) sämmüich darthun, einen Opferaltar; ebenso wird 
dasselbe von den Grammatikern erklärt ^-^l , von denen einige 
ims wissen lassen, dass die Thymele im Theater als Allar des 



52) Es klingt sehr seltsam, wenn W. M. Sclimidl, a. a. 0. S. 229, nach 
Anfttbrung der Worte des Xenoiihon (Oecon. VIII, 20): xo(jo<; nvxXtoii, xaXov 
-Oiettta aito wmi ro idcw atWoi* «a» na&a^ott bemerkt: Quid igttur? 
Donse Maß cyclü chori proprium (üisse ediscimus, quod vacuum in medio 
•palium ralinqui soleret, ut mazime mirer, quod Kuithan — prorsus e con- 
trario disputet: „Diese schöne freie Mitte scheint ihren besondem Werth 
davon zu haben, dass sie der Platz (br den oQXTi'^Tr:^ war" — und dann 
selbst fortfährt: Atqui cyclius chonis arae Dionysi circumdatus nec 
praeter aram dei aliquid in medio suo passus est, und später (S. 234 fl.) 
sogar schreibt: Inde lit. uf totus chorus dithyrambicus in diio quasi hemi- 
choria discederet. in quoruni utriusque medio singuli constituli coryptiaei 
aller oppu^ilus alteri leliqui inde heniiciiorii saltationibus ac motiünibus 
modum darent. — Das im Texte Gesagte war lange meine Ansicht gewe» 
sen» als ich Bemhardy's (Grundr. der Griech. Lit. II, 466, A. 15) Worte las: 
Jbet 80 häufige Ausdruck uvtiXta^ x^QfK (wobei die Zahl der Mitglieder selten 
berikcksfcbtigt wird) Itfsst sich olTenbar nicht aus der alterthttmlichen Sitia 
derer ertdKrea, welche den Altar umstanden, insolism diese bei feierlichen 
Opfern und hdigem Ritual vorkam, keineswegs aber auf einen orgiastischen 
Mummenschanz passt." Auch die Ansicht Kolster's (De parabasi, p. 21) 
und die so eben (in Sehneidewin's „Philologus" 1,3, S. 401 fll.) bekaontge- 
machte Hartung's stehen der von uns angegriffenen entgegen. 

53) Anhang, S. 35. 

54) S. V, A. 4. 

55) Am vollständigsten bei dem üesychios: üoftUtj' oütmi; IXtyov ano 
Tigfc ^vriliii tÖv ßutßov, ei «o hfinv^ov, tV oS ijitt&vovetv , y idwpoq 

It^. Schol. s. Lucian. de saltat c 76: &vftüiit, i ß»fti^ ^jA re« Hm. 
Gramer» Anecd. Graec. o cod. mscr. Iiibl. Oxon. T. II, p. 449: ^lUlm' oL 
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Dionysos zu betrachten sei sß). Allerdings findet sich jene 
durch die Ableitung von Outiv vvohlbegründete 57) Bedeutung 
von Opferaltar bei den Tragikern 58) ^ aber keineswegs an allen 
Stellen ; häufiuor ist das Wort von Tempeln oder von dem zum 
Opfern bestiiuuilen heiligen Platze vor denselben gebraucht 59)^ 
einmal, wie es auf den ersten Blick scheint, von den durch 
die Kyklopeo e^auten Mauern der Akropolis von Argos 
einmal von dem Prytaneion ß'), wie wenigstens Passow 
meint, der überhaupt der Ansicht ist, dass dasselbe zur Be- 
zeichnung grosser oder prächtiger Bauten gedient habe. Wenn 
nun aber auch selbst unter den Stellen, an welchen es wirk- 
lich nur einen Altar bezeichnet, sich nicht eine findet, wo es 



56) S. oben S. 2. 

57) Auch in der Bedeutung von Oiaiu kam das Wort vor, s, Phryni- 
chos und Thomas Maq. oben S. 15. Hierher gehören die Erklärungen von 
Oinikat. als Tct äXq,ixa ra i/it&vo^tva ^ bei deru Hcsychios , und als ö^yAiy- 
fiaxa , bei dem Phrynicbos in Bekker's Anecd. p. 42 , 23. 

68) Am sicfaersteo bei Eurip. Suppl. 65: dalwc oi^x* Mf««« M 
f^^ofriffraifM nif^qßnovü* V/wXcnr ii^vijov^ ^tm ^/tiJlMf. NfiGbetdem im 
Bhes., Ys. 235 Matth.: ^ftiXaq o2««nr ndt^ *iilioAK, obwohl soger auch 
in Betreff diesw Steile gezweifelt werden ktmn. 

59) Von Tempeln gewiss in Eurip. Electr. 717: ^v/tilm imkvmrnt 
X^vaijXaroi^ atlaytiTo ä* dv* äorv nin> ircißwuutv ^A^yiluiv. Musgrave t. 
Ys. 713, der übrigens rücksichtücfi der Bedeutiing des Wortes mehrfach 
irrt, vergleicht passend /^va^om; oixot q, Ion. 155. — Im Ion, Vs. 229, wo 
Ion zu dem auf der Ürcheslra beüudlichen Chor sagt: *t fiev t&voart izilu- 
vov Tifjo döfxotv xai nvOtcOat ;r^ijt#Tf *I>o'tßoxiy ndfjtr^ fi'v üv/iilou;, ini 
t* da^oiwtot^ ft^XoiOt Softuv fiij nd^vr^ n% fivxöv, dürfte das Wort &v/UXtt» 
von dem heiligeo Platz vor dem Tempel, wo sich Ion aufhttlt, xu verstahsn 
solo. Ifit dar Bedeutung kann man auch auskomman an der von MOttsr 
nii^t angeführten Stelle, Ys. 169: od* ir^o« Bv/UXa^ älXit^ ifio9u nvunf. 
Sicherer noch liat sio Statt in Ys. 46, wo es ttl»er die Pythia in Batraff das 
als Kind »difnldiav int raoö ausgesetzten Ion beisst: vnhfj ök &v/iiXai; «^lo- 
(tiaak TifjoG^Vfioq lyt' , oTxrM ä' d<f>r,xfV tu^oT'^tt /t^ 'jUTiMM' Söfitov. Unzwei* 
felhaft Vs. 114: v^y* m virj&aXif; w xa?MoTa? TTriOTro/.n aa iiuqrn<;, ä rdv 
<i>oißor &vfti?.av aatQitq vno vaolt;, wie die gleichbedculendcn Worte in Vs. 
121, a oa'iQM SünnSov &tov , uod die spateren, Vs. 128: w fi'oißi, oo* 

d6/*<»v kaTQtvo), darlhun. 

60) Eurip. Iph. Aul. 151: Lti Krickwnuiv uiq ^uftilnq. 

61) Aeschyl. Suppl. Ys. 654 Well. : »eu /(^a^oio* n^taß»ro9Q«o* ft-^ 

62) Lasic. u. d. W. 
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mit Siofacrheil oder äudi Our Wahrsdieinlidikeit auf die Tliy- 
mele des Thealers bezogen werden konnte m), so muss doch 

diese davon ihren Naraen haben, dass entweder auf ihr selbst 
Opferhandlungen vori^enommen wurden, oder dass siü doch 
aus einem urspriitiylichcn Opferaltar oder Opferplatz hervorge- 
gangen war; denn an allen obigen Stellen, wo das Wort -d^u- 
niXt) nicht bloss einen Altar bezeichnet, bedeutet es doch ei- 
genüich nichts Anderes als „Platz, an dem geopfert wird,'^ 
und insofern: „beiliger Grund und Boden und rttcksicht- 
Ucb der einzigen , noch nicht beigebracbtoi Stelle, an welcher 
dieses nicht Statt hat<^), wird weiter unten nachgewiesen wer- 
den, dass die in ihr vorkommende Bedeutung des Wortes docb 
auch auf jenen Grundbegriff zurückzuführen sei. 

Hier kömmt uns nun die, wie es scheint, ziemlich allge- 
meine Ansicht entgegen, dass die Thymele der Ort gewesen 
sei, „„wo dem Dionysos, dem die Theater heilig waren, die 
zur Reinigung dienenden Ferkel geopfert^^'^ und die gebräuch- 



63) Hier k.uin nur die Stelle, Eurip. Suppl. 65, in Betracht kommen, 
aus welcher üeppert, S. 112, schliesst, dass sich die Thymele nicht selten 
in den Altar anderer Götter als Dionysos verwandelt haben möge, in dem 
vorliegenden Falle z. B. in Aea der Demeter und Persepbone. Dass aber 
der Altar, an welchem die Aethra sich befindet, nicht «nmal in der Qp- 
chetlra sei» sondern auf dem Prosceniom, erbelU aus den in den Worten 
des Eoripides selbst gegebenen zablreiofaen Indizien auf das DeutUcbste. 
Auch der Chor befindet sieb im Anfäiige des Stückes auf der Bühne; erst 
nach Ys. 302, da Tbeseus ^e Mutter in das Haus des Asgeus föbrt, ver- 
iKsst auch der Chor die Bühne und steigt in die Orchestra hinab. 

64) Vgl. Hesycb. in Anm. 55. Der Ausdruck Kvitk^juiyv ^vnUa^ geht 
wohl auf die durch die kyklopiscben Mauern umschlossene Larissa, welcbe 
s^r wohl als ein löoKfosi Uqov betracbtet werden kann. — Ware ferner 
in der Stelle des Aeschylos das Prytaneion zu verstehen, so könnte dieses 
als der Ilcstia lieilig den Tempeln gleich gestellt werden. Aber diese Deu- 
tung ist sicherlich nicht die richtige. Man muss das Wort hier entweder 
als Altar oder allgemeiner als Opferplatz fassen; jenes wird man thun, wenn 
man geneigt ist, an grosse Altäre zu denken, die sich auf einer Terrasse 
erhoben, auf welche die Alten, um opfern zu können, steigen müssen, wie 
z. B. K« 0. Itüller (Anhang, S. 35), dieses, wenn man es für passender 
bilt, hei dem Dichter keinen solchen Nebengedanken zu suchen. 

65) Plutarch. Alexand.*C. 67: A^wt tth unni» «xi^n^ itifuHiav ouri» 
luxa tth hni^mp Ixkff ^v/tiltff h v^l^ ms» m^tfopi* nUM^f mnTjyviaq 
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liehen Trankopfer dargebracht worden m). Dass nun das auf 

der Thymele geschehen sei, wird zwar nicht ausdrücklich ge- 
sagt; CS konnte allerdings an sich eben so gut auf der Bühne 
vorgenommen werden: aber Iheils die richtige Etymologie des 
Wortes Thymele, thcils und ganz besonders die Nachricht, dass 
dieselbe ein Altar des Dionysos sei, fuhren auf die Thymele. 
Dazu kömmt, dass einige von uns noch nicht berücksichtigte 
Grammatikerzeugnisse die Annahme begünstigen, nach welchen 
die Thymele des Theaters aus einer bei Opfern an den Diony* 
80S gebräuchlichen Trapeza hervorging, „auf der stehend man 
auf dem Lande sang, da die Tragödie noch nicht da war/< 
Ifan ^9) identifizirt diese Nachridit mit der bei dem PoUuz 
vorkommenden, nach vtrelcher vor dem Thespis Einer auf ei- 
neo Tisch y Blees, „Anrichte'^ genannt , gestiegen sei und den 
Choreuten geantwortet habe. Aber dort ist ja von Sängern, 
hier von einem Schauspieler die Rede. Der Umstand, dass 
Thymele und Eleos in Bezug auf die Bedeutung ganz gleich 
gestellt sind, ist allerdings auffallend. Den Eleos kennen wir 
auch anderswoher als das Gerüst zum Drauflegen und Zerthei- 
len des Fleisches. Oder meint man, dass an dem Gebrauche 



66) Vgl. Schneider S. 74, A. 96, wo auch die Stellen über die Optar 

beigebracht sind. 

67) Elym. M. p. 458, 39: f>r/n/.T; f) toi" üfdr^ov fitxgi ifvv anb riy« 
tQanit^f; wj'ö/<affTa*, na^u tu iVi arT^<; rn x)»'?; nf^'ittot^ai , rnvrißrt rd 

Tajw /a^oi'ffiyc r^ayotdiaq. Orion Theb. l'tym. p. 72: ^vftiXfj /za^ä ro in 

«K ir toSs ^^/^vSq i^^ovy n^nm Ta^ir to^vouffq r^c t^ayotdU»/^» KyrilL Lex. 
mso. bei Alberti zu Hesych. 1, p. 1743: 4hfnUij, xQänt^, ^ totmtn 
h «eSs dfifoit iiov, und: 0vttil^ tuU 4 f(f9xt^» V^. sonst noch Amn. 48. 

68) Scbneider S. 60» A. 69; Gq>pert S. 31, A. 4, wo es nach An- 
lühruog der Worte des Pollux heisst: „Nach andern Nachrichten, die aber 
noch wtelger Zuverlässig scheinen , sollen sich die ersten Hypokriten auf 
die Thymele pesteilt haben , weshalb auch diese dann für einen Tisch er- 
klärt wird." Sommerbrodt fasst, S. VI, die Angabe gar so: Bacchico furore 
correpti, sacriiicio facto in ipsam aram (thymolen) vel, quod credibilius 
videtur, in mcnsam, quae raactaiuii.s victunis inserviret, aäcendebant inter- 
que cantandum jocosos miscebant serinones. 

69) IV , 123: *Eitoq d* t^m>ia d^x^^t ^9 ^(f^ S^ M tioq tlq 
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des Ausdrucks &üfu%ii fUr „OpferUsch'^ schon desbslb Dldit Anstoss 
leDommeD werdeu dttrfe, weil dieses Wort auch in der oben^) 
angefÜhrteD Stelle des Plutarchos ohne Zweifel einen Esstis^ 
bezeichnet? Es kömmt hier zunächst an auf eine glaubwür- 
dige Erklärung in etymologischer Beziehung; denn die, welche 
in dem Etymologicum magnum und bei dem Orion gegeben sindy 
wird man schwerlicb billigen wollen. Das Wort i^uufh] be- 
deutet (Anderes unerwähnt zu lassen, was nicht hieher gehürl) 
ursprünglich und eigentlich die Opferstelle. Das , was wir Op- 
lertisch nennen, kann es nur bezeichnen, insofern ursprünglich 
auf demselben Gerüste sowohl das Opfer verrichtet als auch 
das Fleisch des Opferthiers zerlegt ward. Das lässt sich sehr 
wohl annehmen, ja ein solches Verfahren ist offenbar das aller- 
einfachste. Natürlich muss man sich zum Behuf der Verrich- 
tung des Brandopfers ein inhatQw oder einen Opferheerd auf 
das Gerüst gestellt denken, den man ja, wenn das Fleisch zer- 
theilt werden sollte und er den Platz beengte, wieder wegstel- 
len lassen kann. So könnte man etwa die Bedeutung von Op- 
fertisch bei dem Worte ^vfJie'Xti erklären; von dieser konnte 
dann ganz ohne Schwierigkeit die eine» Esstisdies abgeleitet 
werden. Inzwischen zweifeln wir unseren Theils durchaus 
nicht, dass die Bedeutung von Opfertisch nie Statt gehabt habe, 
und dem Worte nur in dem Bestreben gegeben sei, ein Thy- 
mele genanntes , viereckiges , bei Opfern gebrauchliches Gerüst 
auf dem Wege der Etymologie so zu erklären, dass demselben 
eine freie Oberfläche zuerkannt würde. Mit einem Worte : die 
TQane^u in den eben behandelten, die Erklärung des Wortes 
•^vfifkr] bezweckenden Stellen steht ganz gleich dem ßiofAog 
vog inl jov ftitrou in den am Anfange dieser Abhandlung be- 
sprochenen. Dass Übrigens eine solche TQuae^a eine ^vfukii, 
„Opferstelle*' sein und genannt werden konnte, ebensowohl aU 
ein ßiofidg Mi»dg titl rov liinov ein ßt»iJi6gy d. i. heiliger Altar, 
Opferaltar, liegt auf der Hand; dass tgcatt^ai wirklich als 
fultu gedient haben, kann nicht bezweifelt werden. Wir wol- 
len nur ein Beispiel anführen , welches zugleich Ober den Be> 
griff von i^aneCa Licht verbreiten kann. T^uju^ut, mensae 



70) AniD.65. (v ni^ & von dar iKttmeLage auf der »Ibni neben der 0-.) 

71) Qoero de Legg. II, 36. 
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hiessen die viereckig befaauenen liegenden Grabsteine. Auf die* 

sen wurden Opfer verrichtet, freilich nur Spendungen und 
Weihgüsse '2)^ doch das macht Nichts aus. Da haben wir 
Tgäuf^ai als Opferstellen. Die Bedeutung des Wortes '&vftf'Xi] in 
der Stelle des Phitarchos anlangend, rührt dieselbe entweder 
daher, dass T^ane^at als ^v^itXca dienten und sich deshalb dio 
Bezeichnung O^vfifkrj für viereckige Gerüste mit plattenähnlichcr 
Oberfläche festsetzte ^3), oder von der ebenso beschafTenen 
Tbymele in den Schauspielhäusern; so dass also der Speise» 
tisch des Alexander &v^fi genannt wSre als thymeleartigeB 
Gerüst. — Die Bezeichnung der &v(iik9i als tgant^a bflngt also 
wahrscheinlich zusammen mit der von uns schon angedeuteten 
und nachgewiesenen Thatsacfae, dass die Tbymele des Theaters 
ein mit plattenabnlicher freier OberflScbe versehenes GerttsI 
war; wie aucb die Notiz, dass die SSnger auf der &vfAfXfj ge- 
standen, ganz zu unserer Ansicht passt, nach welcher die 
Choreuten auf der Oberfläche der Thymele des Theaters san- 
gen und tanzten. Ob diese Ani^nben auf vollwichtiger ge- 
schichtlicher Ueberlieferung beruhen , oder ob sie nach Maass- 
gabe des in späterer Zeit Gebiauchlichen erfunden sind, ist in 
Betreff des eben Bemerkten vollkommen gleichgültig. Jeden- 
falls aber haben sie eben so viele Glaubwürdigkeit in histori- 
scher Beziehung als die anderen auf die Anfänge der dramati- 
schen Kunst bezüglichen Notizen, die des Euanthius und die 
von dem Pollux milgetheilte, mit welchen sie sich sehr wohl 
zusammenstellen lassen — Will man nun aber jenem Be- 



72) Vgl. Müller, Mandb. der Arcbäol., $. 286, 4. 

73) Mao vergl. das umg^hrio, aber doch ganz analoge YeriilUlniss 
hei dem Worte ftm/dq, welcfaes ursprUoglich ganz allgemein wda/M c» 
«Ur2«« ntd imotiinn, I»' Crr* ß^lnU nai tt^^nu (Eustath: s. Itlad. 
vm, 441) hedeutflte, und dann apeiieller vorzugsweise sur Beniobnung 
«nes Opfcraltars gebraucht wurde. 

74) De Tragoed. et Comoed. C. 2: Comoedia fere velos, ut ipsa 
quoque tragoedia, simplex Carmen fuit, quod chorus ch'ca aras fumantes, 
nunc spatiatus, nunc consislens, nunc revoivois gyros cum tibicine con« 
cinebat. 

75> S. Anm. 69. 

76) Nur hüte man sich bei der Zusaiiimcn.stellung der Stellen Uber 
die 0vnii.r} als r^dmla mit der des Euanlbius davor, anzunehmen, dass 
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richte und dem des Euanthius geschidittiche Wahrheii nidit 
absprechen und beide als in der Hauptsache ttbereinstinimend 

betrachten, so folgt, dass die Thymele des Theaters hervorge- 
gangen sei aus der O-vfiflrj oder ara, auf welcher man bei Dio- 
nysosfesten dem Gölte das Opfer darbrachte. Dieses Altarge- 
rüst ging mit demselben vom Opfern abgeleiteten Namen ia 
das Theater über, so dass selbst die Gestalt im Wesentlichen 
keine Veränderung erlitt , nur dass der Opferheerd von der 
Mitte seiner Oberfläche für gewöhnlich wegblieb , weU man 
Beiner während der tbciatralischen Auffuhrungen nidht mehr be- 
ndfhigt war, er vielmehr bei diesen nur im Wege stand, und 
dass, insofern dieses wegen der grösseren Anzahl der auf ihm 
auftretenden Personen und der einen grösseren Raum erfor- 
dernden Weise ihrer Darstellung nöthig war, es einen bedeutend 
grösseren Umfang erhielt. Auch wurde es, seiner nunmehrigen 
hauptsächlichen Bestimmung als Sing- und Tanzplalz gemäss, 
immer aus hölzernen Balken und Breitem aufgeführt. Als ur- 
«prüDglicher Dionysosaltar aber diente es ohne Zweifel fort- 
während zum Gebrauch bei den freilich nur unbedeutenden, 
rasch vorübergehenden Opferhandlungen, die vor dem Anfange 
der theatralischen Aufführungen verrichtet wurden (zu welchem 
Behufe es vollkommen genügt, für die Zeit des Opfers einen 

der drlieber der in jenen gegebenen Nadiriclit ganz dasselbe ausdrUckliGb 
im Sinne gehabt habe, wie der, von welchem die in dieser beOndUcbe 
beirttlirt, und wolle vor Allein nicht die rauchenden Altfire, um welche 
sich ja audi die Chöre bewegt habw sollen, mit der Thymele, auf wel- 
cher die sanger standen, völlig {^eich stellen; wie Sommerbrodt, S. VI, 
thut, der Uberhaupt mit der Ausgleichung der verschiedenen Angaben nicht 
fortig werden kann. — Dass es falsch sei, die erst genannten Stellen mit 
der des Pollux zu identifizii cn, ist schon oben, S. 23, bemerkt; dafür 
kann man aber dieselben, glaub' ich, äusserst passend zusammenstel- 
len: Die ersten Anfänge des Schauspiels beslandcn darin, dass man auf 
der Thymele dem Dionysos Gesänge anstimmte. Aus diesen Sangern ging 
der Ciior der eigentlichen Schauspiele hervor. Dann trat Einer auf den 
(von der Thymele getrennten) Opfertisch, der den Choreuten antwortete: 
der erste Hypokrit, freilich ganz aus doni felcgrcife und nicht auf der ei- 
geotlichen Bühne, die sich erst allmuhhg aus dem iXtbq entwickelte; daher 
die Sache auch in die Zeit tot dem Thespis geseilt wird, dem man die 
Einführung eines (im Sfame der ausgebildeten dramatischen Kunst so zu 
nennenden) Hypokriten suschrieb. Anders Bamhardy, Grandr. der Litt., 
U, S. 567. 
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Opferbeerd daranf gestellt zu denken) , ' und wurde es, bei der 
Deutlichkeit der Ableitung des Wortes &v(ukfi von &venf, selbst 
noch in späterer Zeit von den Granimatikem als Opferaltar, 

ßtofiog^ gefasst, während doch diese Erkfärungsweise für die 

hauptsächlichste Bestimmung der Thymele des Theaters iiiiv nicht 
bezeichnend war; so zwar, dass es zur Andeutung dieser des 
Zusatzes „leer, frei auf der Mitte" bedurfte, durch welchen, 
streng genommen, der Begriff eines Opferaltars aufgehoben 
wird. — 

Dieses Ober den Grund und die Berechtigung des Namens 
der Thymele! 

Nun ist über Lage, Gestalt, Höhe, Umfang und Flächenin- 
halt derselben noch genauer zu sprechen. 

Aus den am Anfang dieser Abhandlung behandelten Stellen 

lernen wir, dass die Thymele auf das Logeion gefolgt sei. 
Nach denselben scheint es, dass zwischen dem Logeion und der 
Thymele entweder gar kein oder so gut wie gar kein Zwi- 
schenraum gewesen sein könne. AVäre dem anders, so würde 
doch wohl nach dem Logeion zunächst die Konistra , und, als 
in dieser befindlich, die Thymele aufgeführt sein. Auch for- 
dert die von uns nach Andeutungen und Zeugnissen dargelegte 
Ansicht tiber das Verweilen des Chors auf der Thymele eine 
solche Ausdehnung derselben gegen das Logeion hin. Es wäre 
ja seltsam gewesen , wenn der Chor von den Schauspielern, *zu 
denen er in enger Beziehung steht, mit denen er mehrfach in 
nahe Borührung kömmt, durch eine förmliche Kluft getrennt 
worden v\äre '"). Dieser Umstand vcrslattet freilich keineswe- 
ges zwischen Thymele und Logeion ,,,,den Durchzug sowohl für 
den Chor als für andere Aufzüge ^s) an so etwas ist aber jetzt 
auch nicht mehr zu denken 7*). Jenes Ergebniss unserer Unter- 



77) Bis jetzt hat man die freilich wesentlich anders aufgefasste Thy- 
mele cnlweder „zunächst gegen die Sitze, in der Biegung der Orchestra'* 
(Stieglitz, Archaol. Unterhallungcn, I, S. 87), oder am gewöhnlichsten auf 
die Mitte des Durcfamessera der Orchestra, oder auch an den Ort gesetzt, 
„wo die beiden Wege, die die Efng&nge in die Orohestre bilden, vor dem 
Logeion zusanimeDtrelliBn.'' (Gcppert, S. 113). 

78) Schlegel, S. 373. 

79) Wenn auch SoMegel, S. 366, behauptet, dass Ja mehreren Tra- 
gödien unten an der Orchostra zwischen dem Logeum und der Thymele 
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suchuDgea ttber die Lage der Thymele wird in Verbindung mit 
dem anderen, dass die Ghoreuten auf derselben verweilten, 
aucb dem zusagen, nach dessen Meinung „man von der Thy- 
mele aus einen weiteren Blick in die Eingärige zur Orcheslra 

gehabt haben muss, als von dem Logeion aus 80)." 

Was ferner die Gestalt der Thymele anbelangt, so haben 
wir gesehen, dass diese als viereckiger Hiiu , Altar und Sug- 
gest, auch Tisch, gilt. Nirgendwoher lässt sich merken, dass 
sie nicht als selbstständig für sich bestehend betrachtet werde. 
So ist mit Wahrscheinlichkeit anzunehmen , dass sie auch 
auf der dem Proskenion zugekehrten Seite nicht in unmittelba- 
rer Berührung mit diesem gestanden habe, in der Weise, dass 
sie dort von dem Hyposkenion begrflnzt, die Bretter ihrer Ober- 
fläche in diesem befestigt und von ihm getragen worden seien. 
Oder sollte das Gegentbeil aus dem kurz vorher über die Stel- 
len in dem Etymologicum und bei dem Suidas Üeinerkten fol- 
gen? Darüber kann gestritten werden. Wenn übrigens bei 
der Aufzählung dort neben der Folge der Gegenstände auf ein- 
ander auch die höhere und niedrigere Lage derselben berück- 
sichtigt ist , so konnte die Thymele selbst in dem Fall eher 
aufgeführt werden als die Konistra, dass zwischen Logeion und 
Thymele ein unbedeutender Zwischenraum bestand ^i). Ausser- 



Wagen und Rosse vorbdzieliai ,** und dann an Aescbylos' Agamemnon er- 
innert, so hat G. Hermann (De re «oenioa in Aesehytt Orestea, p. 6 fl.) er- 
wiesen , dass das bei der AuflUhrung dieser Tragödie iceinesweges vorkam. 

80) Geppert, a. a 0. 

81) Da.ss die mittlere Thür in der Rückwand der Bühne, welche Thür 
von den in Rede stehenden Lexikographen axTjvTj genannt wird, so wie die 
beiden anderen Thüren in derselben Wand boi dem tiewohnlichen Zustande 
des Theaters hoiier la-^en als die Oberflaciie des l'ro.sccnium, ist an sich 
wahrscheinlich und erhellt aus den wohlerhaltenen lUiinen des Theaters zu 
Sagalassus, vgl. W. J. Hamilton, Researches in Asia Minor, Vol l, p. 489, 
der von Jenen Tbüren sprechend, bemerkt: Tliree steps lead up to Ihe 
thresbold flronn tJie prosceoium, und des früheren Bej^ucbers, F. V. J. 
Arondell, IMscoveries In Asia Minor, Vol. II, p. 39, weloher, ^o es scheint; 
dieselben Stufen im Sinne habend» von vieren redet Aller Wabiscfaein* 
lidikeit nach besiebt sich auf jenen Umstand der Ausdruck somyffa« in 
der vielbesprochenen Stelle des Plutarch, Demetr. G. 34: uvtoi $tmaßdi;, 
ütmQ «I t^v^oij 9ia rwr an* nu^odm^ welchen freilich G. Hermann 
(N. Jen. Allg. Litztg, 1813, S. 600) in nttfofiqq verfindem will. Aber 
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dem wird sich bald ein Umstand herausstellen, durch welchen, 
weDD er begründet ist, selbst der Forderung eines unmittelba- 
ren Zusammenhanges Genüge gesehiebt. Man schreibt ganz all- 
gemein der Ihymele terrassenartige Stufen zu. Die Stellen, 
welche dafür von K. 0. Müller «3) und G. C. W. Schneider 68) 
angeführt sind, beweisen gar Nichts. Ebenso lässt sich aus 
den Besseichnungsweisen der Thymele als ßijfiu und als ßm- 
fiog Nichts mit Sicherheit schliessen; die als tQtmt^a steht, 



der Grund, warum Demetrios nicht aus der Mittellhüro der Scenenwand, 
sondern von der Seite auf das Logeion hervorgetreten sein soll , ist schon 
von Geppert, S. 121, A. 1, zurückgewiesen; und die Stelle aus Flularch's 
Arat, C, 23: i/nor^aat di ratt, na(j6doi? fxartf/üj&tv roiq '^^x«****'»»' » ctvruq 
drto rfjq cxTjvijq tk /acov nijoij/.df, spricht, au;,ser Anderem, nicht wenig 
für die Deutung der ävoi 7iä(jodoi> in jener auf die Mittellbür. Freilich 
soll aucli in dieser anderen Stelle eine Veränderung vorgenomi^en und für 
äno ri^ii cxijv/^^ gesdirielMii 'werden: inl r, ax»! Der Ausdruck oiro t^« 
0X1^^9 la der zweiten Stelle des Plutarcb könnte, nebenbei gesagt, benutzt 
werden , um die Erklärung von ctupfi durch ^tteltbQr des Tbeaten** als 
aus einem Missverstttndniss hervorgegangen , zu bezeicbnen, wenn nicht 
eine wabrscfaeinUcliere Deutusgeweiee zur Hand wflre. Wenn Sommer- 
brodt In der Zeitscbr. für Alterthumzwissensohalt, April 1845, JW 45 , S. 
353, behauptet, in der Stelle aus PlutarchV Demetrios bestehe sieh das 
nataßaUvHv offenbar auf das Hinabsteigen von der Burg ins Theater , „ganz 
\vie bei Plutarcb, opp. I, 1037, D. (Arat.): imi ü dofaXöiq id6»n nämn 
i/nv naxißatviv ilq To O^iar^op anb t/)s ny-Qctq k. t. ä.,'* SO ist das ein au- 
genfälliger Irrlhum. Oder stiegen etwa auch die T(jayo)doi von der Burg 
auf die Büiine hinab ? — Wir bemerken noch, dass über ähnliche Stufen 
an den Ausgangen der Faruskenia auf das Proskenion Nichts bekannt ist; 
was Strack (das Altgr. Theatergebaude , S, 5) in dieser Beziehung über das 
Theater von Syrakus berichtet, beruht auf olfenbareuj Missverstündniss. — 
Auch wenn Schauspiele gegeben wurden, lagen die Thuren in der U uckwund 
der Bühne obne Zwetfel hoher als der gedielte Boden des Logeion ; dass eben 
dasselbe VerhäUniss rttcksichlUoh der Höhe des Logeion tu der der Thymele 
Statt hatte, werden wir gleich sehen; dass diese wiederum Ober die Koni- 
stra erhaben war, lehren die Stellen der Lexikographen. 
83) Anhang, S. 35. 

83) S. 262. Die hier von Schneider nachtraglich Jbeigehrachte Stelle 
des Artemidor, II, 3, braucht man nur durchzulesen, um zu sehen, dass 

in ihr &v/tilij das Logeion bezeichne. 

84) Sommerbrodt S. IX: — quod Pollux (s. Anm. 26) didt «£ri fi^^a, 
nescio an in 60 lateat non leve quoddam indicium, quo aram illam gra- 
dibus instructam fuisse intelligatur. Cui sententiae fideni allerunt verba 
Isidor. Origg. XSUi, 47 (s. Anm. 27). Inwiefern denn? Sed sunt bae 



* 
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so viel wir sehen, geradera entgegen. Auch wurde ein solcher 
terrassenförmiger Bau den Uebclstand mit sich führen, das« 
der Flächeninhalt der Oberflache, je mehr Terrassen angebracht 
wurden, desto kleiner geworden wäre, während es doch ohne 
Zweifel das Zweckmassigste war, für denselben Raum die mög- 
li(^st grösste Oberfläche zu erzielen. Mehrere Stufenabsütze 
wären aber bei der Thymele des Theaters nothig gewesen, 
wenn die Stufen zum Hinaufsteigen bequem sein sollten, und 
das Gerüst nicht niedrig war. An die Stelle der Absätze , wie 
sie die terrassenförmige Gestalt der Tbymele mit sich bringen 
wttrde, k&DneD, iusofem die Hbhe der Oberfläche der Thymele 
Uber der Konistra Dicht erlaubte, mit einem Schritt aus dieser 
auf jene zu steigen, leicht Treppen gesetzt werden. Die Treppe 
aber, welche an der dem Logeion zugewandten Seite der Tby- 
mele angebracht war, kann, namenüicfa in Verbindung mit der, 
von welcher wir aus Schriftstellerzeugnissen wissen, dass 
sie aus dei- ürchestra auf die Bühne führte, dazu dienen, den 
nöthigen Zusammeuhang zwischen Thymele und Logeion her- 
zustellen; zumal die Treppen sicherlich von nicht unbedeuten- 
der Breite w^aren. Anderes, was zur Aufklärung der Gestalt 
der Thymele dienen kann, wird weiter unten vorgebracht 
werden. 

Die Bestimmung der Höhe der Tbymele hängt hauptsäch- 
lich davon ab, wie man die Höhe des Logeion ansetzt* 

Man richtet sich in dieser Beziehung allgemein nach einer 
Stelle des Vilruvius in welcher fUr das Logeion des Grie- 



tamen coiuecturae , cerli nihil. Sehr richtig! üebrigeos b'tttte die Bezeich- 
nung der Thymele als ;7oi/(öt,- mit wenigstens eben so grossem und doch ebeo 
80 geringem Scheine in Anschlag gebracht werden können. 

8$) Alhenaeus de mach. p. 8: xarfcxn'acnv dl rvptq h noktoqni^ »Ai» 

/iaxoJt» ylvT^ na^anXr,Gta TO?? rt&tfiivotq iv roXq Q-iarffOi^ 7Tqo<; ta 7ii>ocx(vi,a 
roiq {'Tio/.Qtrati;. Pollux IV, 127: ilqtX&övtti <)« *»c riyv oo//;c?T(>av Öici 
fia./.u)v dvUjinivoi'Gt' Ttjq de xkiftaHoq ol ßa&noi y.).if^ui/.Tij(>tq y.aXovvrai. 
Scliol. ad Arist. Pac. \ 726: xarfto* yctq Ini t/}v o(jxr,0T(iav nXifia^kV ' t^o- 
fttvoi; di tF;<; Eloi^yTjq »axaßaivtk o n(JtGßvxt]<i ini rijv o^tX'jOTfjav. 

6(i) V, 8: — ampliorem habent orchestram Graeci et scenam reces- 
ciorsm minoreque latitudine pulpitum, quod Ao/fio» appellant, ideo quod 
apud eos tragid et oomici «etores fo soena peragunt , rcliqui autam arttfi- 
ces auaa per orchMtram prantant aotionest itaque ex eo scenid «I tfaymo» 
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ohischen Theaters eine Höhe von nicht weniger als zehn und 
nicht mehr als zwülf Fuss verlanj^t wird. Unter Logeion ist 
natürlich nicht der steinerne Bau des Proskenion, sondern, wie 
gewöhnlich, der hölzerne Ueberbau zu verstehen 67). Nur A. 
W. von Schlegel erklärt sich gegen jenen Ansatz, der sich auf 
eine falsche Lesart im Texte des Vitruvios gründe „„Br 
wfire seiner eignen Lebren ganz uneingedenk gewesen, wenn 
er diess gesagt bStte: denn er hatte kurz zuvor für das rtai- 
sche Thealer die Vorschrift ertbeill, die Bühne dürfe nidit mehr 
als fönf Fass Über die Orehestra erhöbt sein, damit die darin 
silzenden Senatoren die Bewegungen aller Schauspieler sehen 
könnten üiess gilt nun ebenfalls von den Choreulen; der 
Unterschied liegt nur im Sitzen oder Stehen/"' Dass Vitruvius 
seiner eignen Lehren uneingedenk gewesen, kann ihm nach 
unserer Ueberzeugung nicht vorgeworfen werden , da er an die 
Ghoreuten in der Orehestra des Griechischen Theaters gar nicht 



Ud graece separatim nomlnaiitur. i;iu8 log^ altitudo non minus debet 
9sse pcdum decem, noD plus duodecim. 

87) G. Hermann iUisserl freilich in der N. Jen. AUg. Litztg, 1843, S. 
596, von der „Ordicstra der Schauspiele" hniideind: ,,Aber von der letztern 
sprach Vitruvius .^ar nicljt und konnte nicht von ihr sprechen, da er als 
Baumeister es blos mit Dem, was von Stein erbaut werden sollte, zu thun 
hatte." Hötle Vitruvius in unserer Stelle den steinernen Bau im Sinne ge- 
habt, so hatte er ja gnr Nichts bestimmt. Was aber die Orehestra der 
Scliauspielo anbelangt, so liat Vitruvius ohne Zweifel au dieselbe gar nicht 
einmal gedacht. In den eben mitgetheilten Worten können doch unmög- 
lich unter den artiflcee, welche suas per orobeatram praeetant aotiones und 
thymeUd graece nominantur, die Choreuten der IVagOdie und Komödie mit- 
bflgrUTen sein. 

88) S. 271 ni. Fttr tffitudo soll laütudo gelesen werden, welches 
wirklich die Lesart einer Handschrift sei. 

89) V, 6. Wir theilen die aucti für die kritische Behandlung der 
obigen nicht unwichtige Stelle, soweit sie hieher gehört, mit: Ita latius 
factum fuerit pulpUum quam Graeconim, quod omnes artifices in scena 
dant operam, in orehestra autem senalorum sunt sedibus loca designata; 
et ejus pulpiti altitudo sit ne plus pedum (juinque, uti, qui in orehestra 
sederint, spectare possint omnium agentium gestus. In beiden Stellen 
spricht Vitruvius gleichmässig zuerst von der Breite des I.of.'eion mehr im 
Allgemeinen und dann Uber die Hohe desselben mit yciiauer Angabe des 
Mausscs. Ich glaube, auch die Beobachtung dieses Lmstandes mUsse die 
AenUerunii der einen Stelle nuäslicii er^chciiieu lassen. 
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dachte Ehe man ihn deshalb der Gedankenlosigkeit zeihet, 
denke man selbst darüber nach , wie es zu seiner Zeit mit 
den dramatischen Chören bei den Griechen für gewöhnlich 
zugestaadeo habea möge. Doch hat Schlegel noch einea 
aodereo, wenn auch, selbst nach seiner Ansicht, nicht so 
gewichtigen Grund: »»»Beim Poilux würde man vergeblich 
nach Messungen suchen; indessen giebt er doch eine 
Nachricht, die meine Behauptung mittelbar bestätigt: „Das 
dem Theatron zugewendete, unter dem Logeum liegende 
Hyposcenium war mit SSulen und kleinen Statuen verziert." 
Wenn die Erhöhung der Huhne zehn bis zwölf Fuss betrug, so 
hielten die zwischen llalbsaulen oder Hachen Pilastern in Blen- 
den aufgestellten Figuren, Postament und Gesimse abgerechnet, 
noch immer beträchtlich über Lebensgrösse sein können. So 
aber waren es nur Bildsäulchen (a/aAfiarfa)."'' Es frägt sich 
hier vor allen Dingen, ob Pollux von dem Proskenion spricht 
wie es aussah wenn Schauspiele gegeben wurden, oder ob er 
den gewöhnlichen Zustand desselben im Auge hat Letzteres 
ist G. Hermann's Ansicht ; wir zweifeln nicht, däss Ersteres 



90) S. Anm. 87. 

91) IV, 124: To di t'ftocn^vtov ttioat neu dfaJL/tarioiq iMiwoV/fifiOf 

€9 OiaTQOV TftQafifiivov , vno To Xoynov xd^fvov. 

92) N. Jen. Allg. Litztg, 1843, S. 597: „Hyposcenium ist die den 
Zuschauern zugekehrte Wand unter dem Proscenium , die mit Siiulen und 
Statuen geschmückt war, wie Poilux IV, 124, und die Inschrift des Thea- 
ters zu Pataia bezeuiien. Diese Wand war, wenn Schausi)iele f^egeben 
wurden, durch die vor ihr errichtete Orchestra verdeckt; wurden aber 
keine Schauspiele aufgeführt, so würde eine kahle Wand ohne Säulen und 
Omatnente den Zuschauern gegenüber einen missflüligen Anbliok gegeben 
haben.** Die Inschrift des Theaters au Patara, welche nebst anderen nicht 
hieher gehörenden Stellen auch von Schneider, S. 77, A. 98, mit der des 
Poilux zusammengestellt ist, beweis't, so viel ich sehe, gar Nichts. Wttre 
aber auch in ihr mit unzweideutigen Worten von der Schmttckuqg des 
Hyposkenion durch Bildsaulen die Rede, so mttsste doch die Erwähnung 
eines gedielten Logeion Bedenken erregen, sie zum Beweise dessen zu be- 
nutzen, was Hermann aus ihr darthun will. — Dass das Hyposkenion bei 
Aufführungen von Schauspielen ganz verdeckt gewesen sei, ist eine zwei- 
felsohne falsche Annahme. — Inwiefern eine kahle Wand ohne Säulen und 
Ornamente, die aber doch sicherlich eine Marmurbekleidung hatte, einen 
missfälligen Anblick gegeben haben könne, ist schwer einzusehen, da ja 
boiciie Wunde etwas ganz Gewöhnliches und allgemein Beliebtes waren. 
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das Währe sei. Das bestätigen auch, die Gemfilde, auf wel- 
cfaeo die den Zosdiauern zugekehrte Wand des Hyposkenion 
mit SSulen») und anderen Zierrathen gesehmttckt ist, und 

rUcksichtlich deren es gar keinem Zweifel unterliegen kann, 
dass sie uns dieselbe zeigen , wie sie sich wahrend scenischer 
Aufführungen ausnahm. Isl dem aber so, so wird man jetzt, 
wenn man überall auf (Ins von Schlcgol über den Ausdruck 
ayalfiaria Bemerkte etwas geben will, dasselbe nicht für eine 
Uniersuchung über die Höhe des Logeion im Allgemeinen, 
sondern vielmehr für die Beantwortung der Frage in Anschlag 
bringen wollen, wie viel höher .cBe dem Theatron zugekehrte 
Wand des Hyposkenion gewesen sei als die Thymele. Doch 
es genügt, den Scblegel'schen Muthmaassungen das Thatsach- 
liche an einigen Monumenten entgegen zu stellen: dem Pro- 
skcnion des Theaters von Segesta wird von dem Duca di 
Öerradifalco eine Höhe von beinahe zehn Fuss zuge- 



weht aber wäre es etwas sehr AuffaUeodes und Unscbunes {gewesen, wenn, 
wSbread der Steinbau der Skene, der ParaskenfeDp des Proskenion eine 
BekleiduDg erhielt und sieb vor dem Hyposkedon die aus Holz errichtete 
Thymele befiusd, Jenes allelo, weoigitena fai setoem oberen Tbeile, den 
nackten Marmor geseigt hSIte. 

93} MUlingeo, Pehit. de eoHfCt. «v. pl. XLVI; Geppert, Taf. ly. 

94) Pfeilern und Krinzen: d'Hancarvilie Aotiq. Etraaq., Grecq. et 
Rom. T. III, pl. 108, Mfllin Gal. myth. T. XIII, 48, Müller Denkm. d. alten 
Kunst II, 18, 196, Geppert Taf. III, F. 2, Lenormant und de Witte Elite des 
Mon. c6ramogr. T. I, pl. 36; Kandelabern und wollenen ScbnUrm; orc/titorra» 
MoDum. ined. dell' Inst, di corr. archeol. Vol. IV, t. 12. 

95) Le Antichita della Sicilia. Vol. I, p. 130 11., wo es in Berücksicii- 
tigung der Stelle des Vitruvius mit Bezug auf die am basamento des Scenen- 
gebäudes ne lali, sporgenti, negli angoli interni (p. 128) angebrachten Sa- 
tyrfiguren heisst: Or se all' altezza di pnimi 4, a cui arriva la met.'i inferiore 
de! saüro che tutlavia esiste, si unisca l'altra mela superiore, e vi si aygiun- 
ga un altro palmo, altezza delia fascia scorniciata, che coronava il basa- 
me&to dena soeoa, sl vedrä agevohnente oome il pulpito dd noetro teatro 
lisponda quasi alF altezza di 10 pfcdi, oh* h qaeüa indicata da Vitruvio 
pe* teatri gred, ed al doppio di qnaoto usavasi da' Romaid. Diese Stelle 
muss Strack ganz ttbenehen haben, da er, a. a. 0. S. 6, schreibl, die lUfhe 
des Logeion „möge bei kleinen Theateni, ide z. B. bei dem zu Egesta, ge* 
'Wiss geringer gewesen sein," als Vitruvius verlange. Hat es nun mit jener 
Bereefanung Serradifalco's seine Riobtigkeit, und richtete sich, wie Strack 
annimmt, die Höhe des Logeion nach den allganeinfln Dimensioneo des 

3 
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sehfitzt, das des Theaters von Sagalassus schlägt Hamilton^) 
da zehn bis Bw5lf Poss booh an. Dies sind , wie man si^t, 
freilich nur Berechnungen des einst Gewesenen aus noch vor- 
handenen Indizien; doch wird Niemand Anstand nehmen, 
dem Resultate derselben voHe Beweiskraft für die Richtig- 
keit der hergebrachten Schreibart in der Stelle des Vitruvius 
beizumessen. Auch hat es mit der Vorschrift des Architekten 
seine guten Gründe. Freilich ist noch von Niemandem ausein- 
andergesetzt , warum das Logeion des Griechischen Theaters 
jene Höhe haben musste, während es allerdings klar genug • 
ist, weshalb es dieselbe haben konnte. Es genügt schwer- 
lieh, zu sagen, man habe die Götter und Heroen auf erbölitem 
Boden auftraten lassen, um dieselben auch dadurch erhabener 
daraiustellen. Auch würde das nicht auf die KomVdie passen. 
Der Hauptgrund liegt darin, dass vor der Bühne, auf welcher 
die Schauspieler auftraten, noch eine andere lag, die dem Chor 
eignete: die Thymele. LässL man diese nach den obigen 
Mittheilungen aus dem viereckigen Altargerüst hervorgehen und 
die Bühne aus dem dazu gehörenden Opferüsche, so würde 
man sehr gegen das in solchen Dingen durchweg zu gewah- 
rende Prinzip strenger historischer Entwickelung Verstössen, 
wenn man der Thymele etwa nur eine ganz unbetrttchtUche, 
dem Logeion dagegen eine im VerhSltniss dazu bedeutende 
HUhe zuschriebe. Aber audi ohne jenes wird man der Thy- 
mele eine gewisse Hdhe nicht absprechen wollen, wenn man 
daran denkt, dass sie ein zum Auftreten dienendes Gerüst war, 
und zwar in Gebäuden von meist sehr l>eli achtlicher Grösse 
und an einem Theile dieser Gebäude, der Öfters noch tiefer 
lag als das ihn umgebende Erdreich. Dabei sind wir übrigens 
keinesweges gewillt, die von dem Vitruvius Uber die Hübe des 
Logeion an Baumeister ertheiite Vorschrift als eine Norm zu 
betrachten, die bei allen vor seiner Zeit erbauten Griechischen 
Theatern wirklidk ganz gsnau beobachtet wordoi wäre — lu- 



ganzen Theatergebäudes, so ist anzunehmen, das« |«De kliuflg nooh 4M VOA 
Vitruvius §BMUIe höchsie Um» Ubtmtbritteii iisbe. 

96) A. a. 0. : Ttie proseenium la destroyed, as is also the wall of 
Ihc pulpitum; but Uwy appetr to have been M or IS II. abova the on b Bttatu 

97) S. 38 m. 
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mal auch anderweil^ bekaiwi ist, dass seine Theorien nicht 
immer mit der Praxis ttbereiostimmeii — , glaubeo jedoch, dass 
sein Ansatz in vielen Fällen das Richtige treffe «). 

Bei der Schätzung der Höhe der Thymele nadi der des 
Logeion sind es nun hauptsädilich zwei Punkte, deren Berück- 
sichtigung zu einem ungefähren Ergebnisse mit der in dieser 
Frage überall möglichen Sicherheit führt. Von der einen Seile 
ist zu beherzigen , dass der Chor von seiner Stellung aus die 
Bühne gehörig übersehen können müsse, dass er nicht wie aus 
einem Kellergeschosse hioaufsprechen dürfe zu den Schauspie- 
lern, dass die Lage seines Standortes im Verhältniss zu der 
des LogMon so anzusetzen sei, vrie die enge Berührung ver- 
langt, hl weldier er mehrfach zu den Schauspielern steht, und 
zu dem, was auf der Bühne vorgeht**), wenn nicht alle Illu- 
sion auf das Gröblichste zerstört werden solL Auf der anderen 
Seite darf man aber die Thymele auch nicht zu hoch anselzen, 
weil sonst die Choreulen und die anderen Personen , welche 
sich auf ihr befanden, den Zuschauern den Blick auf die ßühne 
und die Schauspieler benommen liaben wUrden ^^^), 



98) 8eU»t Schlegel nfamnt sptfterfafai, S. 386, doch dne Hdhe von de- 
hm bis acht Fuss von dem steinemen Boden bis su der dunsh Bocke ge- 
BtfMzten und mit Biden belegten Balkenlage, vorauf die Bohne rubele, an; 
er irOrde gewiss die Stelle des Vitrirnue nicht angetastet haben, wenn Ihm 
dabei in den Sinn gekommen wäre, daes die ,JBolzbek1eidung der Orchestra" 
keinesweges so niedrig zu sein brauchte, wie er sie sich denkt. 

99) Belege im Einzelnen bei Schlegel, S. 272 und 274; vgl. auch Har- 
tOBg, Kurip. restitiit., I, p. 21 und 480. 

100) In Bezug hierauf giebt Schneider, S. 74, A. 94, dem Rrettergerüste 
in der Orchestra bei einer Höhe des Logeion von zehn Fuss eine Hohe von 
höchstens fünf Fuss ; dagegen schlägt G. Hermann in den Opusc. , S. 153, die 
Erhöhung desselben über die Konistra in Berücksichtigung der beiden An- 
sätze der Höhe des Logeion bei dem Vitruvius auf etwa acht bis zehn Fuss 
an. Eine solche Höhe dürfte jedenfalls zu bedeutend sein , während wir es 
dahingestellt aefai taeteo wollen, ob nioht von der Schndder^scben Annahme 
das Cegonthefl geHen müsse. — in Oesner's Thesaurus findet sich u. d. W. 
Pnipitnm dies« Bencfiomg: „&vfMLtf^ ewnlA»^ hdtt^k» does. LatGr.** Dass 
das ktato Wort ataht voUwiehliges Zeugniss gegen die Annahme einer gewissen 
Hobe der Thymele dramatischer GhOre im Griechischen Theater sein kcfmie, 
wird wohl leioht ivgegeben werden; eher keimte es für die ebene Ober- 
fläebe derselben beigebraeht werden, wenn es nicht wahrscheinlicher wäre, 
dass sieh die ErkUtoong aaf ein anderes auch ^/tü^ genanntes Gerüst besiehe. 

3* 
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Andere zur Beredmung der ungefabrcn Ilöho des Gerüstes 
in der Orcbestra angewendle Hulfsmittei siod eoiweder sehr 
misslich oder durchaus nichtig. 

Man hat die schon oben nebenbei erwähnte Treppe 
hiehergezogen , wdcbe von der Orcheslra auf das Logeion 
führt; behauptet, dass dieselbe „„woh! kaum mehr als drei 
oder vier niedrige Stufen enthielt/ '' und so die Annahme un- 
terstützt, „„dass die für die Schauspiele errichtete mit Brettern 
beleihte Orchestra nur um wenige Stufen tiefer als die Bühne 
liegen konnte i02),"'< Diese Treppe finden wir mehrfach auf 
Vasenbildem und Wandgemälden dargestellt ^^^). Die Zahl der 
Stufen ist verschieden, doch komnnen bis zu sieben Stufen vor, 
und es kann wohl mit Sicherheit angenommen werden, dass 
selbst die Künstler, welche die Stufen in grösserer Anzahl 
darstellen, eher zu wenige als zu viele angegeben haben ^^), 



101) S. 30. 

102) G. Uennann in der N. Jen. Allg. Utztg., i843, S. 600. 

103) Vgl. ausser den oben in Anm. 94 aogefilhrtea Vasenbildem die 

Wandgemülde in Antich. di Ercolano, Pitture, T. IV, t. 36 — 38; T. II, t. 
28, und Mus. Borbon. V. VII, t. 56; Mus. Borb. V. V, t 1. Ob das zu- 
erst von Lenormant: Cur Plato Aristophanem in convivium induxerit, 
Paris 1838, dann in der El. c^ramogr. T. II, i>l. 91, horausgogebeno. auch 
bei Geppert, T. V, abgebildete Vasengemälde Iiierher gehüre, ist die i rage. 

104) Manchmal scheint es sogar, als hatten die Künstler selbst an- 
deuten wollen, dass nicht die ganze Treppe dargestellt sein solle. — Wie 
wenig man bei solchen Dingen in Kunstwerken dieser Art darauf rechnen 
kann die richtigen Maasse genau dargestellt zu finden, sei erlaubt an einem 
Beispiele darzuthun. Auf dem Vasenbildo mit der Darstellung des Besuches 
des Zeus bei der Alkmene (bei Winckelmann Mun. ined 190, d'Hancarville 
T. IV, t. 105, Müller Denkm. d. a. K., II, 3, 49, und anderswo) und auf 
dem tthnUchen, aber wohl nicht gleich zu deutenden, soodern auf das Lie- 
besabentheaer cim» Menschen bezüglichen, welches Pttnofln herausgegeben 
hat, Gab. Pourtalto pl. X» Bild. ank. Leb. Taf. XIX» 6, Griechen und Grie- 
ehmnen T. II, 10, befindet sich das aus dem. Fenster schauende Weib 
ohne Zweifel in der ^»otfyinf yf^. Polhu IT, 120: h ^ »n^^aijfi dbr^ %^ 

Dennoch bat die Leiter des Liebhabers dort, wie es sehahtf, nur acht (die 
Zeichnung bei d'Hancarville beruht auf Irrthom), hier mutbmaassUch nur 
sieben Sprossen; dabei reicht sie aber vollkommen an das Fenster, welches 
indessen, trotz dem , dass es 8U der dinxtyia geiiört, nicht hoher liegt als 
die Alanner f^oss sind. 
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Auch sind dieselben inohrmaU keineswegcs niedrig gebildet. 
Dazu kömmt, dass die Worte des Mechanikeis Athenäos die 
Annahme einer bedeutenderen Hohe dieser Treppen zu fordern 
scbeineD ^^), Die BerUcksichligung derselben zum Bebufe der 



lO.') Das hat G. Hermann sehr riclitiR eingesehen, aber unter der 
Voraussetzung, dass der Treppe nur eine geringe Hoho zukomme, durch 
aller(h"nt:s scharfsinnige Deutung die Worte des Athenäos mit jener Vor- 
ausNctzunj^ in Einklang zu bringen gesucht, N. Jen. Litztg. , 1913, S. 

COÜ 11. Wir können nicht tinihin, seine die Stelle des Mechanikers in je- 
der anderen Beziehung NuUkonimen autklarendeti Worte hierherzusetzen: 
„Befremdlich kann es scheinen, wie Sturmleitern mit Treppea von einigen 
wenigen .Stufen verglichen werden Iconnlen. Diese Bedenlclichlieit lös't sidi 
dadurch, dass, da »Ußai der gemeinsame Name für Leiter und Treppe 
ist, ein allgemein belcanntee Beispiel genommen werden musste, um die 
Beschaffenheit jener neu erAindenen Sturmleitern anschaulich zu machen. 
Da nun der Unterschied zwischen einer Leiter und einer Treppe darin be- 
steht, dass auf dar Leiter nur Einer auf einmal, auf der Treppe aber 
Mehre neben einander zugleich aufsteigen können, so zeigt sich nictit nur, 
wie jene Sturmleitern beschaffen waren, sondern auch, warum sie als un- 
brauchbar verworfen wurden. Denn solche breite treppen form ige Sturm- 
leitern können theils nicht an jeder Stelle und nicht mit solcher Leichtig- 
keit und SchneUigkeit, wie einlaciio, angelegt werden, theils bewirkt ilire 
Beschädigung durch die Belagerten, dass zugleich Alle mit einander, die 
auf einer solclicn Treppe stehen, herabstürzen." — Ks sei vergönnt, über 
die auf die Buhne führende Treppe, mit weicher die auf die Thymele lei- 
tenden Aehnlichkeit gehabt haben werden, an dieser Stelle noch Liuiges zu 
sagen. Wie wichtig und bedeutend dieselbe gewesen sei, erhellt auch 
daraus, dass sie auf Kunstdenl[mftlem, wo eine Bahne dargestellt werden 
sollte, mdirfach so gut wie aHain gebildet ist 6. Hermann schreibt a. 
a.O.: „Ob nur eine solche kleine Treppe oder zwei, und wo sie angehfacht 
worden seien , hat sich wahrscheinlich nach dem jedesmaligen Bedttrfliiss 
gerichtet Daher waren sie nicht festgemacht, sondern wurden an die ge- 
hörige Stelle hingesetzt." Die Ansicht,, dass ndie Richtung, in welcher sie 
angMchoben worden, in verschiedenen Falten eine verschiedene gewesen 
sein kann," theilt auch der von ihm recensirte Strack, S. 5. Es ist schwer, 
ja unmöglich, das Gegentheil zu beweisen, aber, aufrichtig gestanden, 
sehe ich weder die Nothwendigkeit noch aucti die Wahrscheinliclikeit einer 
dieser Vermuthungen pin. Alle Kunstdenkmaler zeigen uns nur eine 
Treppe, und diese immer an die Mitte des Prosceniums, und zwar recht- 
winklig, angelegt. Wenn man sich nun dieselbe sehr breit zu denken hat, 
wie Hermann selbst mit vollkommenem Hechte annimmt, so mochte sie für 
jedes Bedürfniss des Verkehrs zwischen Logeion und Thymele genügen. 
Dass die Treppe nicht fest war, rührt daher, weil sie nicht zum Steinhau 
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ErmiUeluDg der üöhe des Logeion geschab aber bis jetzt unter 
der Voraussetzung, dass sie unmiUeibar von dem Gerüste in 
der OrchesCra auf die BUhoe führten. Diese Annahme ist duroh 
das vorher Uber die Gestalt der Thymele Gesagte wenn nicht 
als falsch erwiesen, so doch wenigstens sehr erschüttert wor- 
den. Wie aber, wenn wir jetzt die Wahrscheinlichkeit oder, 
wie wir glauben, Gewissheit, dass die an das Proskenion ge- 
legte Treppe eine belrüchllicho Hohe gehabt habe , gebrauchen 
wollen, um darzulhun, dass jene Treppe aus der Konistra 
auf die Bühne geführt habe, und weiter, um unsere Ansiebt 
zu bestätigen, dass die Thymele ein selbststäudiger, nicht un- 
mittelbar an die Wand des Hyposkenion stossender Bau ge- 
wesen sei? 

Ferner hat man geglaubt das Ifaass der Erhöhung der 
Bühne über das Brettergerüst der Orcbestra aus dem VerhSlt- 
niss der Höhe berechnen zu können , in weldiem auf einem 
Vasenbilde das Logeion zu den auf ihm dargestellten Menschen 
steht. Man hätte mehrere ähnliche Denkmäler vergleichen kön- 
nen, oder besser: sollen. Denn das Ergebniss einer aufmerk- 
samen Betrachtung und Vcrgleichung würde ohne Zweifel die 
£rkeDDtUiiss der Unzulänglichkeit dieses Beweismittels gewe- 
sen sein. 

Wenn wir es nicht wagen , die Höhe der Thymele auch 
nur durchschnittlich durch eine feste Zahlenangabe zu bestim- 
men, und uns damit bescheiden, das zu einem allgemeinen Ur- 
theile über diesen Gegenstand Geeignete vorzulegen und zu 
prüfen, so wächst unsere Scheu vor willkührlichen Ansätzen, 
wo es gilt, über Breite und Liiui^e der Thymele, über den 
Flächeniulialt ihrer Ohorlläche etwas Genaueres auszumachen. 
Wir l)CL;iuii:en uns in dieser Beziehung damit, darauf aufmerk- 
sam zu machen, dass je nach Zeit und Ort und nach Art der 
Aulführuni;en Ycrschicdenbeilen Statt gehabt haben werden, 
und rücksichüich der grössten Ausdehnung der OberBäche 
dieses Gerüstes in guter Griechischer Zeit zu bemerken, dass 



gehörte, und dus hafc wiederum darin seinen Grund, dass sie auf das mm 
Beliulo der Auilüiirung voD SchaiutpieleD jedesmal eigens auch Von Boh 
conslruirlc Logeion fuhren sollte. 

m) Vgl. N. Je«. AUg. Litztg., it^, J/^ 114 , 5. 475. 
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auf demselben nicht allein der aus vicrundzwunzig Pcrsoucn 
bestehende Chor der Koinüdie bequem seine Tanzweisen ent- 
falten und die Parabase vornehmen konnte, sondern dass jenes 
auch in Bezug auf deo fünfzig Mann starken kykliscben Ciior 
Statt hatte; Tvodurch — mag man nun Uber den Raum, den 
jene Tanzweisen erforderten, denken wie man will ein Flä« 
cheninhaU von der Grosse bedingt wird, dass es kaum nötbig 
ist, den gehörigen Platz für Musiker i^') und Polizeibediente 
ausserdem nodi besonders zu beanspruchen. 

Es bleibt uns nämlich jetzt noch über, zu bestimmen, 
welche Personen während der Aufführungen von Dramen, und 
wo sie ihren Platz auf der Thymele gehabt haben. 

Dass nach unserer Ansicht hieher die Chöre gehören , ist 
aus dem Vorstehenden bekannt. Der von dem Tanze dersel- 
ben auf der Thymele zunächst auf diese, dann auf den ganzen 
Raum des Theatergebäudes, in welchem sie belegen war, 
übergegangene Name Orcfaestra hat jenen, nicht allein zuföUig 
bei den erhaltenen Schriftstellern früher vorkommenden 
sondern, wie wir jetzt wohl mit Bestimmtheii sagen können, 
auch wiriclich ursprünglicheren, so verdunkelt, dass man bis jetzt 
die Identität beider, insofern sie dasselbe GciüsL im Theater 
bezeichnen, verkannt hat; während der althergebrachte Name, 
wie es scheint, nur an dem Gerüste haftete, und nicht auch auf 
den weiteren Raum umher überging, eben weil es fortwährend 
im Bewusstsein blieb , dass er ursprünglich nichts Anderes 
bedeutete, als ,,Opferaltar womit es zusammenhängt, dass auch 
in der Sprache des gewöhnlichen Lehens das Wort ^fuln wohl 
von einem Gerüste, nicht aber von einer blossen Fläche ge- 
bräudiUch war, .-- Der gewöhnliche Standort der dramatischen 



107) Die Anzahl der Musikar dar dramatisclifln Chöre anlangend» habe 
Ich in den AdTers. in Awoh. Prometb. Y. et Aristoph. Avas, p. 87 fll, 

nachgewiesen, dass bei der Aufführung der V0gd des Aristophanes vier 
solche Musiker bethätigt waren. Dies hat 6. Hermann gabflUgt, ja er hat 
die Vierzahl auch f\lr die Tragödie angenommen, De re Seen, in Aesch. 

Orcst p. 15. Ich werde aber anderswo darthun, dass es mit dieser in 
jenem Stücke seine eigene Bcwandniss habe, und dass sowohl in dor Ko- 
mödie als auch in der Tragödie und im Satyrspiel die Zahl der Musiker 
des Chores für gewöhnlich auf die UäUle beschränkt gewesen sei. 

108) Vgl Anm. 3d. 
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Chöre wird natürlich auf dem gegen das Logeion bin gelege- 
uen Theile der Thymele gewesen sein. Mau hat, bei der Vor- 
aussetzung, dass der Chor nach Reihen und Gliedern in einem 
Viereck aufgestellt gewesen sei , und dass die vorzüglichsten 
Choreulen den Zuschauern zunächst gestanden haben , mehrfach 
die Ansicht gehegt, dass der Hegemon einer höheren Stelle be- 
dürfe, um über die anderen Reihen hinweg mit den Personen 
der Bühne sprechen zu kUnnen. Eine solche können vnr ihm 
auf unserer Thymele nicht bietetiy es mttsste denn ein beweg- 
licher » zu diesem Behufe besonders hingesetzter Tritt sein. 
Aber mit Recht hat 6. Hermann jene Ansicht fUr eine ganz ab- 
geschruaekte erklärt Wenn wir nun auch seiner Meinung 
nicht beistimmen können , ,„,dass der Chor , nachdem er her- 
eingekommen war, und gerade aus gehend sich mit der linken 
Seile den Zuschauern präsentirt halte, auf der Orchestra eine 
Schwenkung rechts roacbtey wodurch nun die linke Seile gegen 
die Bühne gekehrt war, und in ihrer. Mitte der Chorführer den 
Platz einnahm, den er haben musste, um mit den Schauspiel 
lern zu sprechen," — so genügt für unseren jetzigen Zweck, 
darauf aufmerksam zu machen, dass die Annahme einer ande- 
ren Aufstellungsweise nothwendig sei, in welcher der He- 
gemon weder den Blicken der Schauspieler noch denen der Zu- 
schauer durch andere Choreuten entzogen war. — Nach 
der herkömmlichen Meinung, die sich auf den Hesychios i*®) 
stützt, waren, damit der Chor ordentlich in Reihe und Glied 
stehe , Linien in der Orchestra gezogen , die von der Thymele 
nicht verschieden ist. Wir machen unbedenklich die Worte G. 
Hermann's zu den unsrigen: „„Ea ist aber nicht abzusehen, 
warum eine so kleine Anzahl von 15, oder in der Komödie 
24 Personen, die noch überdies wohl eingeübt waren, solcher 
Linien bedurft hätten, um in Reihe und Glied zu stehen. Viel- 
mehr ist es zu glauben , dass bei den mannigflachen Abwechs- 
Immen der Stellungen und Tom t ii . die der Chor zu iikh Ik ü 
halle, an verscliietlenen Slellcn der Orchestra Linien gezogen 
waren, die als Zeichen dienten, wohin der Chor oder dessen 



109) Opusc. S. 143 III. 

110) l^ d. W. ri^annai : '/(la/ifiat iv rij «'^^/jor^ct ijoav f rov xo- 
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einzelne Theile bei den verschiedenen Evolutionen zu treten, 
und wie weit sie wegzugehen oder sich zurückzuziehen hatten, 
damit auf beiden Seiten die erforderliche Gleichheit beachtet 
würde; z. B. in der Parabasis."" 

Neben dem Chore befanden sich auf der Thymele ohne 
Zweifei die Musiker des Chors. Sie standen ja za jenem In 
der engsten Beziehung. Wie sie beim Einzöge des Chors an 
der Spitze desselben aufeogen , haben w anderswo nach- 
gewiesen; dass, ganz dem gemäss, am Schiasse der Dramien 
Choreuten und Flötenspieler zusammen abmarschirten, wird 
ausdrücklich bezeugt n^). Ebenso hören wir, dass bei den 
Märschen der Ghoreuten der Tragödie der Flötenspieler vorauf- 
ging *'3)^ wobei gewiss nicht allein an den Einzug und Abzug 
zu denken ist, sondern auch an die Marschbewegungen auf der 
Thymele; und dasselbe fand bei diesen sicherlich auch in der 
Komödie Statt. Ist es glaublich, dass die Musiker, nachdem 
sie den Chor auf das Gerüst der Thymele gebracht, in den 
Kellerraum hinabgestiegen seien , welchen man ihnen zugewie- 
sen hat^^^)y und wieder auf jenes hinaufgegangen, sa oft sie 



III) Advers., a. a. 0. 

112} Suidas: ^E^ödioi voftoi, dt wr ii^iiaav ol X^QOi neu ol avXiftai, 
O'vtb) KQaTiroq' rovi; iloöiovq vfiiv tv' avi-oi tov? vo/moi'?. 

113) Scliol. ZU Arist. Wesp. Vs. 580: ^^o<; de r,v h tcüq odo*« rmr 

114) 6. Hermami (Opusc , S. 162 0.) setzt sie auf die Stu&ii des in 
der Uttte der Sonistra stefaendea, uninittetbar auf die* „Orohestra der 
Schauspiele" folgeodeii und von dieser überragten Altars, in welchein man 
bisher gewdbnlich die Thymele erkannte, «auf dessen Stufen die Flöten- 
spieler und die Polizei stehen konnten ohne den Zuschauern im Wege zu 
scyn, indem sie vermiithUch, wio noch in unsem Theatern, knnm mit 
den Köpfen über den Boden der Orchestra hervorragten/ Schneider, dem 
es besonders daran liegt, „die Flotenbläser und den Souffleur (Uber den 
Bernhardy im Grundr. d. G. Lif., Th. II, S. 648, zu vergleichen) möglichst 
zu verbergen," macht ihnen an der entgegengesetzten Seite des Bretterge- 
rüstes einen von der Mehrzahl der Zuschauer weniger bemerkten Raum" 
aus, „hinter der Thymele, der sie wahrscheinlich den Kucken zukehrten, 
vor sich ein Pult zu den Noten habend," S. 76 fl., A. 97, vgl. auch S. 8. 
An beiden Stellen der Konistra haben auch wir Ulalz für die Musiker, 
mochten ihnen aber keine von beiden anweisen. — Ganz auflallend ist 
es, wenn Bernhardy, nachdem er, a. a. 0. S. 619, im Texte Uber den 



Digitized by Google 



4a 



an die Spitze der Cböre trcien musslen? Und warum überall 
jenes Bestreben , die Musiker von den Ch(5rcn zu trennen , da 
das Gerüst, auf dem diese sich befanden , auch PlaU für jene 
bot, oder gar, jene den Augen der Zuschauer zu entziehen? 
Bei der Aufitlhrung der Dithyramben verweilten sicherlich die 
Musiker neben den Ghoreuten auf der Thymele. Inwiefern das 
aus ^er früher beigebraehlen Stelle des AthenSos und aus der 
Ton diesem angesogenen des Pratlnas folge, ist schon dai^ 
tban"^); es wird aber auch au8drtt(&liofa bezeugt dass 



Standort der Flötenspieler ganz so entschieden hat wie G. Hermann, in 
der Anmerkung, S. 627, schreibt: „Man pflegt anzunehmen, dass sie auf 
den Stufen der Thymele standen, ohne Beweis, woRlr am wenigsten Atb. 
XIV, p. 631. F. gelten wird; waiuschein lieber uulerslützlen sie ungesehen 
oder auch hinter der Soeoe, namentlich an demjenigen Stellen der Komö- 
die, wo in den Scholien eine 7goLQfni^Qa4f>^ sich findet»" Dass Letztwes 
vorgekommen sei, Ist bekannt genug und nicht in Ahrede zu sSeileD, wohl 
aber, dass es von den Musikern des Chors geschehen seL Das Uber 
die Stelle des Athenttos Gesagte Ist wahr, gehört aber nicht hierher. 

115) S. 11 fU. 

116) Von dem SehoL m Aeachln. TImarob. In den AbfaandL der Ber> 
Uner Akad. dar Wlssensch. a. d. J. 1836, S. 288: h «oSs ik «oS« 
m/uXiotq /äaoq 'iotaro avXfjtijq. — Damit CS bei der VtfgleidiuDg von un- 
serer Aam. 52. nicht scheine, als mOsse diese Stelle durch das dort Bei- 
gebrachte an Beweiskraft yerlicren, sehe ich mich gezwungen, auf den 
für gewöhnlich nicht beachteten Umstand aufmerksam zu machen, dass 
unter den auf die Aufstellungsweise der kyklischcn Chöre bezüglichen Stel- 
len der Alten mehrere sind, welche mit Entschiedenheit darauf führen, dass 
die kyklischen Chöre im Theater nicht einen Kreis bildeten (was auch 
ganz unpassend gewesen wäre), sondern einen Halbkreis oder einen 
Bogen , und dass hei efnen solchen sehr Wohl von einer liitte gesprochen 
werden könne ohne dass man nOtUg litttte, an ebie SteUo hmerhalh des 
von den Oioreuten umgebeneii Baums zu denken. Dahin gehört die Stelle 
des Anon. in Grameres Aneod. Paris. T. I, p. 10: *E90ifywt0 M «ai «I 

t^v arr^di}«!, i«i di im tilth tov ix^^v ^yow votiqt^dtjv (schr. TPV iit^ 
do9 f/Y- t'ew^«*$*^v) Ti MM iaUoyo9f tis fvx«K arJUÜrror avrwv n(Q*iJiti» 

ovxaq' fT(jnoifJiiov di rovrotq ovh tjv ft'<; txHvou; , oT* a/ta ttp H<;fl(^nv tlq ro 
&iaTQov nQoq tov ötj/xov OT^a<f^iirr^li a^a t6 oi'to (Xtyov xo» at^oipijv nai 
TtQooifttov. Hiermit vergleiche man Julian. Caesarr. p. 10 Heus.: x«* 6 
^tottXijrtavui; äyoiv /luO-^ avtov Ma'itfiiavoj ri övo) xai tov ifiöv Ttännov 
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bei den kykliscben Gböreii der Flötenspieler in der Mitte gestan- 
den habe. Warum sollto es aber bei den dramatischen Ght^ren 
ganz anders gewesen sein, zumal wenn das Lokal ganz das- 
selbe wart Bei so bewandten Umstanden ist es mmOthig, auf 
Einzelnbeiten in den erhaltenen Dramen besonderes Gewicht zu 
legen, um so mehr als diese meist vieldeutig zu sein pfle- 
gen — Dass die Musiker, wenn der Chor in dem (rxvfta 
TtTQa'/Mvov ruhig dastand, und namenUicb, wenn er seine Tanz- 
wuisüu ausführte, ihren PlaU zur Seite hatten, versieht sich 
von selbst. 

Ausserdem sollen auf der Thymele die mit der Theaterpo- 
lizei beauftragten Stabträger ihren Platz gehabt haben i^^). Das 



nUonwnW, Besonders Wichtig ist auch die Stelle des Poseidontos bei * 
Alheo. IV, p. 152, B: Brav dk «riUtoM« mnfdtaamctf tui&tpftm ^ in$«ilf*y 

fiiao<: ()* 6 K^nwnoq, o>q aV xo^vq>dux; x^QoVf WO gewiss an einen Halb- 
kreis oder Bogen zu denken und die Mitte in dor Peripherie desselben' zu 
suchen ist. Was nun aber den Umstand anbelangt, dass in der Stelle des 
Scbol. z. Aescbines dem oiUt^tj;?, in der des Poseidonios aber (mit wel- 
cher die des Julian auch in dieser Beziehung ganz zusammenzustellen sein 
dürfte) dem xo^irffulot; /oijov die Stelle in der Mille zugeschrieben wird, — 
so bemerke ich, dass nach der ersten sicherlich der ai'^f^ri^« als der ild^- 
'/wv , oder, nadi der Glosse bei dem Siiidcs: xoQ^^^*^'n'i (xoQoXUttjq7)* i 
«ov m^ld^x^t als der «fMBtf^wr tot Mi&^€^^o» zu befanofaten 
ist; man vgl. Aelian. H. A. ]ü, 1, und XV, 6, und d. Sobol. xu Find. Pytti. 
II, 39: tiveq di «oltntJyaAor (viftw) «ewir, inu^ ntpw^utma oMIip»«, 
o X^^'i <j^'V(Oro')q y TTQOttaraQXOftivov rnv avXijtoVf TO fUXoQ sr^Of^/- 

Qtto. Was Schmidt, De ditbyr. p. 236, über den n^oitd^gm sagt, ist 

ganz irrthümlich. 

117) So folgt z.B. aus dem in den Advers , p. 41 fll , gegebenen Nach- 
weis, dass bei der Aufführung der Vögel des Aristophanes sowohl vom 
Logeion als von den Schau sitzen aus sogar die Kothurne eines Musikers 
erblickt sein müssen; wenn man nichl elwa annehmen will, dass der 
Schauspieler auf dieselben anspielen konnte, aueh wenn sie in dam Augen- 
blicke, da dieses gesehab, den Zuscbeuem nlcbt mehr siebtbar wareo, 
weil sie denseU>en doch firtther zu Gesiebt gekommen seien. 

118) Die wicfallgste Belegstelle: oben, Anm. 44. Suidas glebt, wie 
bemerkt, (lle ersten, die Tfaymeki betreifonden Worte ebenso, rOcksidifUoh 
der letzten, auf die Rhabdophoren bezüglichen, denselben Gedanken mit 
den Worten: nQcq tvraiiav räv ^MurMr. Vgl. auch d. Scbol. z. Piaton, 
p. 99 fiuhnk.: ^aßdovxot, avdQiq ^«at^r «»aotf/iiaf intfuXovitwn, 
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Wort Thymele ist hier mit Beeilt fast aJJgemeio im engsten und 
«igentlicbsten Sinne aufgefasst worden, und so bat man denn 
gewöhnlich, frellioh meist in ganz unpassender Weise i^^, jene 
Poliaeidlener aof die Stufen der als Altar betrachteten Thymele 
gestellt. Vielleicht dtlrfle auch die Yergleicfaung der Worte des 
Aristophanes im) mit denen des sie erlSutemden Scbolüisten die 
U^nteuguDg geben, dass dieser mit dem Worte Thymele 
schwerlich etwas Anderes habe bezeichnen wollen als das 
Brettergerüst in der Konistra, auf weichem die Parabase vor- 
genommen wurde. 

Nur Schneider 121), Geppert»22) und Schlegel 123) haben 
eine von dt r L'cwiihnlichen abweichende Ansicht. 

Nach Schlegel „„mochten die Wachen der Stabträger überall 
aufgestellt werden, wo ihre Aufsicht am nöthigsten war, und 



Gans dieselben sind die jtotfrifoviS^: Lucian. Piscat G. d3: iatl *td d 

d&Xo&irai naoxiyovv nu&aaiv , nq ittWfW^ *ji&t]väv xoi TJoafiSwva 
vor /tia vjioötävmm^ xaXttiq vrcM^ümm ^HyA «ciC* diiav xü» t&^fMr, xa* 
ovdiv nov opytCorra* avTolq exttyo», ort tov ^fQiHfifitvov ni'roiv rot n^o^tonua 
neu TO axfjfia iröfSviiora f7TiT(iHfiav nainv rolq ftaanyofioQOi'; , d'/.).a xcu 
^'Jo^t' avy ol^ai , uüDmv fiaaTiyovfitvtov. Syiics. Aegy{)t. II, p. 128 C: tt 
db TK tijv ffxiyv^v tiiiihä'^oiro xat, to Ä.tfvfiivov tiq Tot'To, ii<; xi^v cxjj- 
viiv Kvvo(f&aXiAV:,Okto öta tov n^oox-^vioVf rijv naQaoxtvijv d&Qoav änaecuf 
dü^ßmv imMftcvtfm, inl xoSto» UlcmoSbuu «ot'c /^aoTt/oyo^t/« ^U^vm, Bei 
Demostbenes, Mid. p. 572, beiasen diese Leute ^jr^^^oit und erJbhreo wir» 
dass siedle, welefae einen fremden Platx eingenommen hatten, heraustrieben. 

119) Die Ansicht Genellfs, Hirfs, Httller's, ist richtig widerlegt von 
Sommcrbrodt S. X. 

120) Pac. Vs. 735 fl.: 

Xq^v fiiv ti'imnv TOI'!,- (•«,^tTor;jfoi'? , tt tk xoifir'jöoTToitjrjjq 
avrbv tnr^vfi 7r()0? to &iaxQov rrnitaßd^ iv TOt? äva/raiCTOi?. 

121) S. 77, A. 98. Nach Schneiders Meinung „standen diu über dio 
gute Ordnung im Theater wachenden {>aßdov/ot' Nvahrscheinlich im H^po- 
skenion , nahe bei der 1 hymele, oder auf der Thymele selbst, in der Be- 
deutung der Orcbestra, an der die Ordieslra umgebenden Mauer, indem 
ah von Uer aus das ganze Theater übersehen und am ersten an den Ort 
eilen konnten, wo Unordnung Statt fand." Hyposk. Ist nach Schneiderei 
seltsamer Annahme die Konistra sur Rechten und Unken des bis xur Thy- 
mele verspringenden Logeton, neben und hinter welcher er das Bretterge- 
rüst der Orchestra ansetzt. 

122) S. 208. Geppcrt setzt die Rh;il)dophoren auf die Orcbestra, im 
allgemeinsten Sinne des Wortes, ohne nähere Bestimmung. 

123) S. 283 fl. 
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wo .sie den Zoschaaern am wenigsten binderlieb fielen : an den 
Eingängen; oben unter dem Säulengange, von wober sich Al- 
les überschauen liess ; unten am innem den Zuschauem verbor- 
genen Rande der Orchestra, dicht unter den Sitzen der Kampf- 
rlchtor und Prytanen, von denen sie Befehle zu empfangen hat- 
ten. Aber"", Ribrt er fort, „„dem Suidas, dessen tiefe Unkunde 
dos Tlieatervvescus wir bereits nachgewiesen haben, werden 
wir CS um keinen Preis glauben, dass die Stablräger, weit 
eulfernt sowohl von den Zuschauern, als von den Vorsitzern, 
auf der Thymelc gestanden, und solchergestalt den würdigen 
geweiheten Mittelpunkt eingenommen hätten, von welchem die 
Cboreuten den Namen Tbymeliker führten. £s wäre gerade so 
schicklich gewesen, als wenn man bei uns den Wachposten 
der Polizei in der inniglichen Loge aufstellte."" Das klingt frei« 
lieh wenig trOstlich für die gew&lmliche Annahme, die auch 
die unsrige ist, nur dass wir die Thymele anders fassen. 
Scheuen wir uns aber nicht, das Raisonnement wenigstens in 
den wichtigsten Punkten einer genaueren Prüfung zu unterwer- 
fen ! Wenn Schlegel mehrere Wachen von Stabträgern an- 
nimmt, und diese niif verschiedene Stellen des Theatergebäudes 
vertheill, so kann es uns ganz gleich sein, ob er damit der 
AVahrheit näher gekommen ist als seine Vorgänger, oder ob er 
sich im Irrthum befindet, denn wir haben es nur mit der zu 
thuuy von welcher unsere Gewährsmänner sprechen, dereni 
Aoktorität durch ihn auch nicht das Mindeste verloren hat» 
Eine Wache in der Orchestra wird nun auch von Schlegel an- 
erkannt,' aber fireilich so gesteilt, dass sie sich viel mehr zum 
Dienst für die Magistrate als zur Beaufsichtigung der Zuschauer 
eignet. Hält man eigene Diener von dieser Art und an diesem 
Orte für durchaus nolhiij;, nun i^ut, so lasse man sie, damit 
das Haus voll werde von Polizeibedienlen, aber nur nicht auf 
Kosten der einzig und deutlich bezeugten Wache auf der Thy- 
mele. In Betrefi* dieser ist zunächst einem Vorurtheil zu begeg- 
nen, das sich bei Schlegel und mehr noch bei Schneider aus- 
gesprochen findet, auch schon bei Müller u«) und selbst bei 
seuiem Gegner, G. Hermann i'*), vorkömmt: dass die Polizei- 

lai) Anhang, S. 37. 

12S) Wenn man aus dem In den Opusa S. 160 gflgen Mttller Be- 
merkten einen solchen Schluss ziehen darf. 



Digitized by Google 



46 

diener den Augen der Zuschauer möglichst zu eDkiehen seien. 
Wir furchten, man Ubertrage hier unbewuaster Weise die An- 
siehteil und Yorurtheile unserer Tage gegen diese Leute mit 
grossem Unrechte auf das Alterthum im Allgemeinen. Je grö- 
sser die politische Freiheit eines Volkes ist, je mehr sie in 
sefaiem Bewusstsein lebt und es Uar ist, dass sie auf der Un- 
verletzlichkeit der Gesetze beruhe , desto kleiner pflegt die Zahl 
der Polizeibedienten zu sein , desto geringer aber auch der ' 
Widerwillen von Seiten des Publikums, welcher sich so ge- 
wöhnlich zeigt, wo dieselben durch grossere Anzahl lästig 
werden. Jenes gilt aber vorzugsweise von der Zeit und dem 
Staate, die hier hauptsächlich in Betracht kommen, von den 
blühendsten Perioden des Atheniensischen Freistaats. Oder 
meint man, dass die Stabträger ihren Zweck besser erreichen 
konnten, wenn sie durch ihre SteUung den Zuschauem verbor- 
gen waren ? Ist es nicht die eigentliche und hauptsächlichste 
Bestimmung der Polizei , die StOrer der Ordnung zu fahen und 
die gestörte Ordnung wiederherzustellen, sondern vor allen 
Dingen zu bewirken, dass die Störung der Ordnung nicht Statt 
habe, so leuchtet ein, dass ihre Diener am zweckmHssigsten 
einen solchen Platz einnahmen, an dem sie einem jeden Mutb- 
willigen und Leichtsinnigen unter den Zuschauern vor Augen 
waren, und ihrerseits dasTheatron am besten überschauen kenn* 
ien. Einen soldien bot aber, zumal da von deri Buhne zu den 
Sitasreihen zu gelangen auch umstSndlicher war , keuie Stelle im 
TheatergebSttde so passend als die Tfaymele. Auf den etwai- 
gen Einwurf, dass es sich nicht zieme, die Polizeidiener auf 
das Gerüst zu stellen, welches eigentlich den Chüren und den 
Musikern angehöre, erwiedem wir, dass in solchen Dingen 
verschiedene Zeiten und Nationen eigenthUraliche Ansichten und 
Gebräuche haben, an die man nicht den Maassstab eines indi- 
viduellen Urtheils anlegen darf^^^), zumal wenn praktische i 



136) So criaiMre icdi mich, dass «s mir sehr befimdiich war, als in 
8. Carlo zu Neapel bei dem Brschefaieii flirstlicher Personan in den Logon 

plützlich ein Soldat auf die Buhne trat, und dort, das Gewehr prüsenti- 
rend, neben den agirenden Schauspielern so lange vwbUeb, bis Jene das 
Haus verliesseo» Und das iat, |^ube ich, wirjLUch etwas noch weit mehr 
AuffaUendes, 
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Gründe vorliegen , wie in unserem Falle. Was Schlegel Uber 
die Thymele als wOrdigen und geweiheliea MiUelpunkt sagt^ 
der durch die Anwesenheil der SCaUrüger gewissermaasseii 
entweiht werde, kümmert uns am allerwenigsten. Wir halben, 
bei aller Anerkennung der mnlbmaassllöh hierher gehörenden 
Andeutung eines Dichters >27)^ uns doch schon mehrfach gegen 
die Meinung erklärt, als sei die Thymele des Theaters vorwie- 
gend als ein Monument des Gultus betrachtet; kunnen ander- 
seits auch die Stabträger unmöglich in eine Classe setzen mit 
solchen Leuten, die nach der Meinung des Allerlhums durch 
ihre Gegenwart die HeiligthUmer entweiheten. Durflea diesel- 
ben Überali in „des Gottes Heiligthume" erscheinen, d. i. 
in dem Theater Oberhaupt, so konnten sie auch, ohne Beein- 
trächtigung der BeUgiositSt, auf der Thymele Plate nehmen. 

Doch, es ist wohl an der Zeit, allen Haohtsprlldien gegen- 
über, die Auktorität der Quelle, aus welcher Suidas schöpfte, 
durch ein unzweifelhaftes Zeueniss aus dem Gebiete der alten 
Kunstdenkmäler zu stützen. Ein Pompejanisches Wandgemäl- 
de zeigt uns auf einer sehr niedrigen Bubiie die Darstellung 
einer Komodienseene. Zu jeder Seite des Logeion sitzt auf ei- 
nem Lehnsessel ein bärtiger, baarhäuptiger und baarfUssiger 
Mann, am 01>erieibe, mit Ausnahme des Rückens, und an den 
Armen von dem weissfarbigen fiimation nicht bedeckt, wel- 
ches aber Uber den Unterleib und Uber die Beine gescUagen 
ist. Ein jeder dieser mit emster Bfiene geradeaus schauenden 
Männer hSlt einen etwas gekrümmten, theilwelse knotigen 
Stab. Man bat seltsamer Weise an die Dichter des aufgeführ- 
ten Stückes gedacht, während es doch mit Händen zu greifen 
ist, dass wir die Polizei der Stabträger vor uns haben. Diese 
also finden wir hier in der unmittelbaren Nähe des Logeion, 
und bis dahin erstreckte sich nach unserer obigen Auseinan- 
dersetzung die Thymela Ja Einer, der in der fieurtheilung 
solcher Bildwerke weniger bewandert ist, wird geneigt sein, 
ans der auffaUenden Niedrigkeit der Btthne za sobliesseD, dass 
der Boden neben deraeiben bedeutend erhöht, und dass mithin 



127) S. Anm. 51. 

138} h Yf# TO0 ^tßS jf^, Demosth. IGd. p. 632 R. 
129) Mus. Borh. V. IT, 1. 18. 
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die StäbtrSger als auf einem Gerüste sitaend zu denken sein 
müssen. Wenn nun auch genauere Kunde der DarsteUungs- 
weise bei solchen Dingen, verbunden mit der Prüfung der han- 
delnden Personen liind der Form des Logeion, zu der Ansicht 

führen sollte, dass bei unserem Bildwerke keineswegs an eine 
Thymele in der Orcheslra zu denken , sondern vermuthlich die 
Buhne die eines Griechisch -Römischen Theaters sei, so bleibt 
doch der Umstand, dass die Stabträger in der Nähe der Bühne 
ihren Platz haben, ein Umstand, der für unsere Auflassung des 
erwähnten Grammatikerzeugnisses um so mehr spricht, als ein 
entsprechender Platz auf der Thymele fttr das Gesehenwerden 
und Selbslsehen noch gtlnstiger ist Dass aber die sehr irren, 
welche diese Polizeidiener so viel wie mißlich zu verbergen 
suchen, erhellt auch ganz besonders aus unserem Wandgemäl- 
de , auf welchem diese, als nolhwendiger und regelmässiger Zu- 
beliür zu den scenischen AuUührungcn , von Seiten des Künst- 
lers eine nicht geringere Berücksichtigung erfahren haben als 
die Hauptschauspieler, und dem Beschauer so recht vor die 
Augen gestellt sind. Ausserdem sehen wir hier, dass die Leute 
sitzen, und das werden sie meistentheils auch wohl in der 
Wirklichkeit gethan haben — insofern man nicht etwa meint, 
dass sie von Zeit zu Zeit abgellSs't seien während freüicii % 
alle Neueren sie stehen lassen. 

Wir setzen also die Stabträger auf die Seiten der Thymele, 
von welcher sie vermittelst der schon erwähnten iw) Treppen 
leicht in die Konistra hinabsteigen und an die Zugänge zu den 
Sitzreihen gelangen konnten ; auch befanden sich diejenigen, 
welche die von der Bühne am meisten entfernten Stellen ein- 
nahmen , dem Archon und den Kampfrichtern so nahe , dass 
sie ohne Schwierigkeit von ihnen beschieden werden und Be« 
fehle empfängen kountep. — ' 

Hiemit konnten wir unsere Abhandlung über die Thymele 
des Griediischen Theaters schUessen — denn eine Untersoohung 
über das Aussehen und die Bedeutung der Thymele in den er^ 
haltenen Dramen gehört nicht in unseren Plan — , wenn es nicht 
näthig wäre, ein von den Schriftstellern über diesen archäolo- 
gischen Gegenstand in so auiTallender Weise gemiedenes Ge- 



130) s. ao. 
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biet zu belreten, auf dem, sei es unmittelbar oder mittelbar, 
mehr zu holen sein dürfte, als man sich gewöhnlich einbildet. 
Die Gelehrten , welche tlber die Thymele handelten , haben 

es nicht vermocht, ja die meisten unter ihnen vielleicht gar nicht 
einmal daran gedacht, dieselbe auf Denkmälern alter Kunst in 
Abbildung; nachzuweisen ^3i), Dennoch giebt es eine nicht 
Ideioe Anzahl von Vasenbildern *32j^ auf denen wir denselben 
ßojfxog (und zwar xevog im tov fuaov)f dieselbe tQomt^a, das- 
selbe ßfifut und pulpitum sehen, als welches die Thymele von 
den Grammatikern bezeichnet wird ; dabei oder darauf Musiker, 
auch wohl einen Musiker oder einen SSnger. Ein namhafter 
ArchSolog, dem wir die Bekanntmachung eines sehr wichtigen 
Monuments verdanken , einer PanathenSischen Amphora mit der 
Darstellung eines Kitharöden auf einem „„niedrigen Unter- 
satz 133)"« bemerkt, dass dieser „„das einfache Bübncngerüst 
des für solche Agonen bestimmleu Odeuiiis, sei es des von 
Perikles erbauten oder eines vorperikleischen , von der altar- 
ähnlichen Thymele der theatralischen Orchestra unterscheiden 
mochte."" Derselbe nennt anderswo ein ganz ähnliches 
Gerüst geradezu „Thymele," und so auch ein anderer Gelehr- 
ter dieses Faches ^^), Ob diese Benennungen auf vorherge- 



131) Das Erstere gilt ganz entschiedeo von Geppcrt rttcitsichtlich der 
auf S. XXIV mitgetbeilteD Erklttrong der beiden Abbitdungeo auf Taf, VI 
seines Werkes. 

132) üm nur Einiges anzuführen, vgl. man: d'Hancarville , Ant. T. 
n, pl. 37, und T. III, pl. 31, PanolTia, Bild. Ant. Leb , IV, 9, Inghi- 
rami, Vasi fittili, T. III, t. 290; Gerhards Arch. Ztg, 1S16, S. 340. Apollo 
als der Musiker: Tischbein Coli, of Eiigrav. T. HI, t. 5, El. c4ram. T. II, 
pl. 65, MuHcr D. a. K. II, 14, 149, und: Gerhard Auserl. Vasonb. Th.I, T.VI, 
2, El. ceram. T. II, pl. 31, vgl. auch T. II, pl. 74 A, oder dHancarville 
T. II, pl. 68; Herakles: Lpborde, Va.ses de Lamberg, T. II, t. 7. £iiugea 
Andere in den gleich folgenden Anmerkungen. 

133) Gerhard Etrusk. und Karnpan. Vä&enb. d. K. Mus. zu Berlin 
T. I; vgl. S. 3; das Bild auch bei Panofka, Bild. Ant. Leb., T. IV, 8. 

134} Auserl. Yasenb. Tb. I, 6. 18S, zu Taf. LXVIU: „Als apolUniseh 
bezeicbnen wir etoen Herakles, der CitbarspieleDd, mit Ufwenbautf Köcher 
und Schwert angettum, aber ebne Keule, die Thymele betritt." Vgl. & 
140 fl., A. m 

135} Braun, Bullett d. Inst di oorrisp. arch., 1838, p. 56, in Berag 
auf das von Geriiard herausgegebeDe Vasenbild mit dem UUiarspielendeo 
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gangencn genaueren Untersuchungen beruhen^ wollen wir dabin 

i^cstellt sein lassen; jedonfnlls aber scheint das von der zuerst 
milLieÜieilten Bemerkung an/.unehnien zu sein. Und doch — 
würde Gerhard wohl so ceurlheilt haben , wenn er sich des in 
seinem eigenen Besitze befindlichen , von Panofka herausgege- 
benen '36) Vasenbilds erinnert hätte? Denn auf demselben er- 
blicken wir einen im Blasen begriffenen Flötenspieler auf einem 
Gerüste, das die entschiedenste Aebnlichkeit mit' einem Altare 
^ bat. Oder htttten wir hier „,,die altarSbnliche Thymele der 
theatralischen Orchestra*'^ zu erkennen, in andern Fällen aber 
,„,das einfache Buhnengerüst des Odeum^s?*"* Aber das Ge- 
rüst, von welchem wir reden, zeigt sich keineswegs sonst im- 
mer als ein so einfaches ; häufiger findet es sich mit zw ei Stu- 
fen, und dieser Umstand giebt, wie wir glauben, dem, wel- 
cher will und es für nöthig hält, die Erlaubniss, noch mehrere 
anzunehmen. Wie wird es nun mit dieser Art der in Frage 
stehenden GerUste? Sind auch sie etwa aus den Odeen weg 
in die Theater zu verweisen? 

Die Schriftsteller Uber die Odeen wissen von einem sol- 
chen, von der Buhne zu unterscheidenden Gerüste Nichts, oder 
wo sie dasselbe erkannt zu haben vermeinen, ist es mit dem 
grbssten Unrecht geschehen Man stellt die Musiker und die 



Apollo, der den linken Fuss auf ein Gerbst mit zwei Stufen setzt, vgf. Aom. 
132: Non possiamo rieordard che glk da altri fosse rioonosciuta neUo 
enuDciato basamenlo la sola autentica rappresentazione della timeie 
{■^»ftiXfi) che manifestamente in simiU vascolarie pütiire s\k accennata. 

136) Griechen und Griechinnen, Taf. I, 13. 

137) So erwähnt Canina, p. 492, als in den KuiDen des von Pausen., 
I, 8, 14, beschriebenen Odeion, nello mezzo della sua scena verso l'or- 
chestra, befindlich: una parte del pulpito piü elevata e distinfa dal ])ros- 
ccnio. Er füfjl liinzu: A questo luogo dislinlo si saiiva dall* orcheslra per 
alcuni gradi disposti nel suo d'intorno, e .serviva probabilmente per il 
suonatorc di llauto che dirigeva la voce o rcgulava i passi ed i geäti dei 
choristi che figtnavano in tali concorsi dl niui»ica, o per il direttore, che 
imprendeva di far c^eguiro con precisione lo äpettacolo unde riportarno la 
vittoria, dalla quäle egli ne otteneva sommo onore; ed ancbe serviva al- 
cune Tolte per i poeti ende dedamara le loro opere prima di esporle sulle 
sceoe. Nicht Uhel (vgl. indessen unten, S. 55 fll.); wenn nur die Ud>erre8te 
wirklich die eines Odeion wtfren, als welches sie auch in den Monumenti, 
T. CXnX, mit der Benifibnung „Odeo di Ateno** restaurirt dargestellt sind. 
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Chöre auf die Bllbne 13^), oder die Musiker auf die Bühne und 
die Chore auf die Orchestra ^^). Dass indessen ein Gerüst 
jener Art auch in den Odeen existirt haben müsse, geht mit 
Sicherheit aus dem von Gerbard herausgegebenen, auf den 
musikalischen Agon der Panathenäen bezüglichen Yasenbilde 
hervor. Freilich nicht nach der oben mitgethciltcn Aeusserung 
dieses Gelehrten. Denn wenn wir, wie (und im Allgemeinen 
mit Recht) gewöhnlich geschieht, unter Odeen kleine bedeckte 
Thealer verstehen, welche haiif)ls;ichlich zu conzertartigen Auf- 
führungen dienten, so gilt jene loIiiL'iung nur unter der Bedin- 
gung, dass „„der niedrige Untersatz" ' das von dcmPerikles er- 
baute Odeion angeht. Diese scheint aber auch keinem Zweifel 
zu unterliegen; bemerkt ja Gerbard selbst über die Zeitbestim- 
mung unseres Gefässes: ,„,es kann nicht älter sein als der auf 
Ol. 83, 3 verwiesene Zeitpunkt, in welchem Perikles die Pa- 
nathenäen nSchst ritterlichen und gymnischen Kämpfen durch 
Einsetzung musischer Agonen verherrlichte/'^' Oder meint der 
sonst so besonnene Gelehrte wirklich, dass, weil „»nach Meier's 
scharfsinnig begründeter,"" aber in Betreff des zweiten Punktes 
dem Zeugniss des Plntarchos nicht entsprechender, „„Ansicht 
die Gründung des Odeums vor das Jahr fällt, als Perikles dem 
Ostrakismus entging (Ol. 84, 1), die Einsetzung der Agonen 
aber vermulhlich etwas früher i^' ) es doch nicht ganz un- 
wahrscbeinlicb sei, die Verfertigung gerade jenes Gefässes vor 



Aber von dieser früher allerdings als das Odeion der Regilla belrachtelen, aus den 
Aiitiq. of Athens, Vol. III, pl. I zu Ch. VlII, und Vol. V, pl. 3 zu p. 21 fl., 
bekannten BauUchkeit, ist es langst ausgemacht, dass sie die Pnyx sei, und 
jenes mit den hinauflttbrendeQ Treppen aus dem Fels gebauent Gerüst, 
in welchem Revett, Addit. Observat. zu Vol. III, p. 52, die Tbymele suchte^ 
ist nichts Anderes als das bekannte fi^fut der Redner in den Volksver- 
sammlungen. 

138) StiegUts Arcfaftol. der Baukwist, Tb. II, S. 324, Hirt S. 112 fl. 

139} Klausen in der Allg. Encyclop. der Wissenscb. und Künste^ 
Seet. III, Tli. I, S. 33& Auch Canlna; vgl. unsere Anm. 137 und 149. 

140) Pericl. G. 13: ^tJintttiovftwos h Uh)ik}.^<; tocc ntfStw i^n/fU 

*B&tS9t9 nai to€i neu to9 akXov XQovov h ^tift tovq i»oveM0v« dymm^» 

141) Vgl. AUg. EncycL Hl, 10, 28S iL 
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die Gründung des Perikleischen Odeion zu setzen? Ware 
dies aber auch glaublich, so folgte doch noch keineswegs, 
dass das Gerüst auf unserem Yasenbilde das vorperikleiscbe 
Odoion angehe , sondern es würde eher auf das Thealer des 
Dionysos zu beziehen sein 142), 

Wir haben — das ist jetzt wohl mehr als wahrscheinlich — 
einen Beleg für die Existenz und das ungefähre Aussehen ei- 
nes Gerüstes im Perikleischen Odeion zu Athen, welches l^ei- 
neswegs mit dem Proskenion der Tlieater zusammengestellt 
werden kann, wohl aber mit der Thymele; nur dass diese, 
wenn sie zum Tanzboden von Chören diente, einen bedeuten- 
deren Umfang haben musste, als wir jenem Gerüste (nament- 
lidi auch in Betracht dessen ^ dass nur ein Musiker darauf 
steht) zuzuschreiben berechtigt sind. Die entsprechenden Ge- 
rüste auf andern Vaseiihildern werden aber ganz ebenso zu 
betrachten sein. Die zuweilen etwas verUnderte Form darf 
dagegen auch nicht im Mindesten in Anschlag gebracht wer- 
den; in der Hauptsache, dass sie nur Tür einzelne oder wenige 
Personen bestimmt, und dass diese Personen niemals andere 
sind, als Kitharspieler oder Kithars%nger, oder Flötenspieler 
oder Sänger, stimmen sie ja durchaus Oberein. Sie gehören 
also in die Odeen, möglicherweise auch in die unbedeckten 
Theater, in denen einzelne oder wenige Musiker auftraten , und 
zwar nur für die Fälle, dass das nicht an Festen geschah, für 
welche zum Behuf von Ghortanzen eine grössere Thymele er- 
richtet werden musste : Umstände, die io Wirklichkeit gewiss 
nur äusserst selten Statt hatten. 

Es fragt sich nun: wo befand sich das in Rede stehende 
Gerüst in den Odeen, und, kann dasselbe mit der Tbymelc der 
Theater verglichen werden und diesen Namen geführt haben? 



142) Auch wir halten die Leake'sche Annahme eines vorperikleischen 
Odeion (Topogr. von Athen, S. 179 fll. der Uebers. von Baiter und Saup- 
pe) namentlich nach Forcbbamrocr's einleuchtender Darlegung (Tupogr. 
von Athw, 8. 40 fll.) für durchaus begrQndet, glauben aber, daas es gaiis 
antbunlich sei, mit Oerhard „Im Zeugniss des Hesyolüas (*i2iltS»r, xm^ 

vi^^oMTo)** das Wert ^^iairffw mcht vom Baochustbeater» sondern vom Pe* 
rikleischen Odeum** zu verstehen. 
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Die oben H3) erwähnten DeuLscbeo Schriftsteller über dieOdeeil 
halten die innere Einricbluog derselben im WesentUchen Tür gans 
gleieh mit der der Theater. So auch Ganina obgleich di^ 
aer auch die vollkonuneDe Rundgestalt des äassem Baues bei 
den Odeen anerkeimt. UUlIer dagegen i^s) luKerseheidet streng 
zwischen dem Odeion und dem tbeatnim tectum. Die Bübne 
des ersteren, meint er, „„musste in der Mitte sein/"' dieses 
„„halte eine gewöhnliche Bühne."** 

In Betreff jener Unterscheidung hat Müller Hecht und Un- 
recht: Recht j iiisufern die ersten, im engeren Sinne so zu nen- 
nenden, Odecn Uuudgebäude waren, „„mit grossem kreisförmi- 
gen Dache;''" Unrecht, insofern diese Constructionsweise später 
filr die Gebäude derselben und ähnliober Bestimmung fUr ge- 
wöhnlich nicht angewandt wurde. Alle mir durch Autopsie 
oder Grundrisse näher bekannten Baulichkeiten, von denen es 
glaublich ist, dass sie hauptsächlich su musikalisdien Aufiüh* 
rungen dienten — und darin besteht ja auch nach MOller's 
Ansicht die eigentliche BcsLiuiinung der Odceu — , lassen auf 
theatra tecta schliessen; dass diese aber schon im Alterthum 
auch Odcen genannt wurden, ist sicher ^^ß). Das zuerst Ge- 
sagte gilt ohne Zweifel von dem Perikleischen Odeion, dem 
Prototyp der bedeckten Rundgebäude dieses Namens, welches 
seine runde Gestalt der Nachahmung des älteren unbedeckten und 
auch wohl grösseren Odeion zu Athen verdanken mag, insofern 
Forcbhammer Recht bat, wenn er dieses ab einen offenen Plate 
mit Sitzbänken im Umkreis, „„nach Aussen eine steile Hauer nach 
Art des Kolosseums und anderer römischer Amphitheater ha- 
bend"" betrachtet. Ks gilt auch von dem durch Polykleitos er- 



143) S. 51, Anm. 138 und 139. 

144) S. 492 III.» vgl. auch die Bestauration das Perlkteiscben Odeion 
in den Monum., T. CXXIX und CXXX. 

145) Handb. (. 280, A. 8. 

146) 8o z. B. war das gewöhnlich so genannte Odeion der Regilla su 
Athen ohne Zweifel ein theatrum tectum, heisst auch bei Philostratos, Vit. 
Sophist U, 1, p. 551. Olear., Theater, wird aber von dem Pautanias, VII, 20, 6t 

als Odoion bezeichnet. Eben dasselbe gilt gewiss von dem Odeion an der 
Quelie Glauke zu Korintb, dessen Erbauer gleichfalls Merodes Attikus war, 
und welches in gleiclicr Weise von dem Pliilostratos Tlwater, von dem 
Pauaanias, il, 3, 6, Odeion genannt wird. 



Digitized by Google 



54 

bauten Odeion zu Epidauros, wenn eine von uns anderswo 
au%68leilto VermuthuDg das Richtige triflft, wie wir glauben (auch 
an sich leuchtet es ja sehr wohl ein , dass die Epidaurier auch 
in Betreff des bei den Atheniensem nicht lange vorher in 
eigenthttmlicher Weise errichteten, zu dem Theater in naher Be- 
ziehung stehenden Odeion durch ihren grossen Künstler es jenen 
gleich zu ihun oder sie gar zu uberlrelFen suchten, was rück- 
sichtlich des Thealers wirklich der Fall war). 

Wie aber sieht es mit der MüIIerschcn Annahme zu , dass 
in den eigentlichen Odeen die Buhne in der Mitte gewesen sei? 
FiU* dieselbe spricht der Umstand , dass so ein bei weitem 
grösserer Raum fUr die Sitzplätze der Zuschauer gewonnen 
wird, ein Umstand, welcher um so mehr zu berücksichtigen 
ist, als diese Art von Gebäuden selbst in den grOssten Städten 
wegen der Constructionsweise ihres Daches nur von verhältniss- 
mSssig geringen Dimensionen sein konnte. Auch wird bei dem 
Perikleischen Odeion Reichthum an Plätzen zum Sitzen als cha- 
rakteristische Eigenthümlichkeit hervorgehoben 1*8). Gegen die 
Annahme darf man nicht zu sehr geltend machen, dass die Auftre- 
tenden der IJälfle der Zuhörer den Rücken zugekehrt haben wür- 
den; denn etwas Aehnliches muss doch auch in Betreff der ky- 
klischen und dramatischen Chöre angenommen werden, und hier 
war die Sache noch unbequemer, da diese Ghttre nicht bloss 
sangen, sondern auch gestifculirten und tanzten. Aber wie hat 
man sich das Verhältniss der Musiker und Sänger vor dem 
Auftreten zu denken? Sassen sie zwischen den Zuschauem, 
etwa in der Nähe der in der Mitte des Gebäudes befindlichen 
Bühne? Oder sind eigne Räume für sie anzunehmen, aus de- 
nen heraus sie den Zuschauern vor die Augen und auf die 
Bühne traten. In diesem Falle niUsste man sich doch die Sitz- 
reihen nach einer Seite hin bedeutend unterbrochen denken, 
wenn man nicht etwa . annehmen will, dass jene Räume unter 



W) bi d€r Schrift über die Delpiu Atfaena, Gtfttiog. Studien, 1845» 
Abth. II, S. 246. 

148) Wenn Plutarch (Pericl. C. 13) das PerikleiBcbe OdeI<m 

Irroi; dia&ian mth'td^ov xai nclvervkor nennt, SO lasst sich docfa WOM 
nicht daran zweifeln, dass das erstcMe Beiwort auf einen Baum für Sitz* 
platze von besonderer Ausdehnung fuhren müsse, der ungleich grtfeser 
war, a)6 in unbedeckten Theatern von gleichen Dimensionen. 
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den Sitzreihen oder unter der Bühne befindlich gewesen seien. 
Hier ist allerdings noch Manches dunkel; inzwischen scheint es 
uns noch keineswegs nötbig, die Müiler'sche Andeutung über 
die inD6re Einrichtung der ganz runden Odeen so ohne Weite- 
res gegen die CaDina'scbe Auffassungsweise aufougeben, der 
wir, wenn die Unbaltbarkeit jener erwiesen werden sollte, 
mit einigen Abweicbungen folgen wurden i^}. Grundfalsch ist 
es aber, und zwar was beide Arten von Odeen anbelangt, von 
Gfabren und von der Orcbestra als ihrem Aufenthaltsort zu 
sprechen, wie Klausen und Ganina thun, als wäre in den Odeen 
auch getanzt worden i^^); ja nicht einmal an Chore von Musi- 



149} Canina bemerkt, von dem Odeion des Perikles redend, a. a. 0.: 
Neila cavea Interna i sedili potevano girare anche per i doe terzi della 
oiroonferenza, come nei teatri dell' Asia MJnore; ed essendo questo edifido 
prindpalmeota destinato per i combattimenti di masioa» la scena, se vi 
stava oostrutta, era ancbe ferse piü ristretta di quella di ogni altro tea- 
tro, ed ü pulpito era nel metzo probabtlmeDte molto ritirato in dietrov 
ende lasciare Torcbestra piü spaziosa per i cbori, che, ad imitazione dei 
teatri» in essa stavano posti prcsso i Greoi. Parle della fronte della scena 
seguiva forse la curva della circoiiferenza esterna, donda probabümente 
ebbe origine la pratica di fare in aicuni di tali edlGzj, e come se ne ha 
esempio in qucito di Laodicea , la parte di mezzo della scena alquanto in- 
cavata. Die letzte Bemerkung ist jedenfalls fein, goniigt aber doch nicht, 
lim die Nofhwendigkeit eines vollkommenen Rundbaues nach Aussen bei ei- 
ner solchen Beschaflcnheit des inneren Baues darzuthun. 

150) Hirt bemerkt auf S. KH): „Vilruv erwähnt zwar das Odeon in 
Athen; er ertheilt aber keine nähere Leine über einen Bau dieser Art. Wahr- 
scheiolicii bidt er dies nicht für nöthig, wegen der Aehnlickheit, die das 
Odeon mit dem Tiieaterbau hatte." Der Grund ist allerdings sehr wahr» 
scheinlich. Bas thut aber Iceiner der eben erwühnten Ansiehten ttiier die 
Construction dar Odeen Efaitrag, der Ganina'soben sclMin an sich niofat 
eben, aber auch der UQIIer'schen nicht, wenn man nur, das PeriUeiscbe 
Odaon ausser Augen lassend, in Gemflssheit unserer obigen Darlegung be> 
denkt, dass die Odeen zu der Zeit des Vitruvius den Theatern aNerdiogs 
durchaus ähnlich sein mochten. 

151) Dieser Ansicht scheint sogar auch Gerhard zu sein, wenn er 
frögt: „Wo anders als dort," nämlich in dem vorperikleiscben Odeion, 
„wären auch die dithyrambischen Uebungcn kyklischcr Agonen gehniten 
worden, die an den Lenäen doch wohl Statt fanden, bevor es panatiienäi- 
scho Musikfeste gab?" Wir antworten auf diese Frage; im Theater des 
Dionysos. Dass sie in früiieren Zeiten im vorperikleiscben Odeion gnhal- 
ton seien, kann mit einiger Sicherheit nur dann angeuommon werden, wenn 
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kern und von Sängern hUlte so allgemein gedacht werden sol- 
len, da dieselben, wenigstens für gewtthnliob, in den unbe- 
deckten Tbeatern auftraten i^). 

Ziehen wir nun die oben besprochenen GerQste auf Vasen- 
bildem weiter zur Betrachtung, so erhellt, dass dieselben dem, 
welcher die Müller'sche Ansicht von dem Platze der BUhne im 
Odeion billigt, ganz gleich sein müssen mit dieser Bühne. Und 
dagegen lilsst sich Nichts einwenden; im Gegenlheile passt es 
ganz vortrefflich. Canina hat merkwürdiger Weise aus ganz 
falschen Prämissen auf die Existenz eines ähnlichen Gerüstes 
ausser einer der der Theater ähnlichen Buhne geschlossen i^). 
Nimmt man, wenn auch nur im Allgemeinen, seine Ansicht 
über die innere Einrichtung des Perikleischen Odeion an, so 
wird man das GerUst vor das Proskenion stellen, und dasselbe 
auch auf die andere Art von Odeen übertragen wollen, wenig- 
stens auf die grösseren , da diese ja einen ganz ähnlichen Aus- 
bau des Inneren halte, wie sie der gelehrte Architekt jenem 
zuschreibt ^^*). Freilich wird man dasselbe als eine von dem 



Forchhammer's Vemnithung: »wahrscheinlich waren es die hölzernen Bänke 
in dieseni Odeon, deren Emsture den Bau des neuen steinernen Theaters 
veranlasste," aUgemelne BUUgung findet, woran sehr xu sweifeln ist. Aber 

dies auch zugegeben, darf von dem vorperildeischea Odeion durchaus 
nicht auf das Perikleiscbe geschlossen werden. Wenn wir von Lysias, 
^Anok. ötOftoöoAiaq p. 700, erfahren, dass an den kleinen Panalhenäcn ein 
kyklischcr Chor auftrat , so folgt daraus gar Nichlf;, zumal von den kleinen 
Panalhemicii die Rede ist, wodurch es wahrschcirdich wird, dass der kyklische 
Chor im Theater des Peiraeus aufgetreten sei, vgL Leake, Topopr., übers, 
von Baiter und Sauppo, S. 422. Bei Vitruv. , V, 9, 1, steht Nichts davon, 
dass das Odeiun zur Eirujl)ung der Chöre diente, und wäre es der Fall, so 
bewiese es Nichts. Wie übrigens der Raum zwischen den Sitzplatzen in 
den Odeen, und ob er nicht etwa auch o^/iyor^a geheissen habe, wage 
lob nieht sn bestinmen, behaupte aber, dass, wenn das Letztere tot- 
kam, es miasbrtiuchUcher Weise aus den Theatern auf die Odeen ubertra- 
gen war* 

153) Das Pecildeisohe Odeion anlangend spriohi flreiHeh Plutarab (s. 
Amn. 140) ganz aUgemein von /MvomU dyOviq, Daraus wird man aber 
dooh nicht das Gegentheil von dem oben Gesagten schHeesen wollen; auob 
nioht aus Pollux, III, 83: U^i|f«^9» »al wvmvXin ttt ituMn ^d^in^oi 

153) S. Anm. 137. 

154) So heisst es denn auch bei CanhM, S. 492, Uber die Odeen im 
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Proskenion getrennte, f&r sich bestehende Bauliehkeit fassen 
müssen, als welche es sich auf den Monumenten darstellt. Das 
hat aber auch viel für sich, wenn die Wand des Hyposkenioo 
nicht in einem abgestumpften Winkel vorsprang, wie Ganina 

bei seiner Restauration des Perikleischen Odeion gegen die 
Analo;j;ie des Griechischen Tiieaters annimmt, sondern in gera- 
der Linie fortlief. Dabei muss es jedoch sehr auffallen, dass 
so das ganze Scenengebäude nur den Zweck haben konnte, die 
> Musiker und Säniier vor ihrem Auftreten und nach demselben 
in den Räumen hinter oder neben der Bühne vor den Augen 
der Zuhttrer veiiiergen, und sich mit ihrem GoslUm bekleiden 
and von demselben entkleiden zu lassen; ihr Hervortreten aus 
einer der in den Wänden, welche die Buhne umgaben, befind- 
lichen Thoren vor das Publikum hin, in der Weise wie es bei 
den Sebauspielem des Theaters gebräuchlich war, möglich m 
machen; endlich etwa auch durch die Dekorationen der Büh- 
nenwand dem Auge eine Ergötzung zu bieten, die demselben 
übrigens auch in anderer Weise bereitet werden konnte i^^). 
Denn für die Auftretenden war ja die Bübue nicht da, sondern 
nur das von ihr getrennte Gerüst, das, wie ein Bildwerk zeigt, 
selbst den Flötenspieler neben dem Sänger aufnahm ^*^), wie 
auch auf der Thymele des Theaters Chöre und Musiker neben 
einander ihren Platz hatten. Sollte aber unter so bewandten 
Umständen nicht die Yermuthung nahe liegen, dass diejenigen 
Odeen, in welchen sich ein Gerüst befand, wie das erwShnte^ 
nicht nebenbei auch eine dem Proskenion ähnliche Bühne hal- 



- Allgemeinen: la prindpale dlv€nitft» che vi passava tra la forma dd teatro 
comune a queila dell* odeo» oonaisteva prindpalmente nelf avere l'odeo nel 
mezzo dflOa aua soem verso Torchastra uns parte del pulpito piü devata e 
diatinta dal proseedo. 

15S) So'i$t es sehr die Fragen ob das von Pausanias, tX, 36, 6, als im 
Odeion ztt Smyma erwähnte Oemfilde ehier Charte von Apelles die Rttdcwand 
der Buhne schmückte, yrto Klausen, S. 337, meint. Die Losung dieser FIrege 
wSre auch in baugeschfcfatttcher Beaiehung wiehlig , wenn zugleiGh au«ge- 
maebt werden könnte, dass Jenes Bild eigens lür das Odeion gemacht wor- 
den sei 

156} Dies nodi ausdrücklich gegen die ersten von Canina's ohen, 
Anm. 137, mitgetheilten Vermutbungen Uber die Bestimmung des Gerüstes, 
die jetzt keiner wetteren Berücksichtigung bedürfen. 
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len? Und ferner — da nach unserer obigen Darleig;ung jenes 
GerOsl dem PeriUeiscben Odeion zuzuschreiben ist, welohes 
wir als zu einer eigenen und zwar zu der früher gebi^ucMichen 
Art der Odeen gehörend kennen gelernt haben, die man pas» 
send als die Odeen im eigentlichen und engeren Sinne bezeich- 
nen kann — , sollte nicht auch die Folgerung erlaubt sein, dass 
die erstere Art der Odeen sich nicht allein iu der äusseren 
Form, sondern auch in Betreff der inneren Einrichtung, von der 
zweiten, den theatra tecta, wesentlich unterschieden habe? 
Dieser Ansicht ist auch eine gewisse Parallele mit den Thea- 
lern günstig, die sich fast unwillkührlich aufdrangt: bei der 
ersten und früheren Art ein thymeleartiges GerUst, bei der an* 
deren,- späteren, kein solches Gerüst, aber eine Bühne; und 
entsprechend bei den Schauspielen : ursprünglich bloss Thymele, 
zuletzt Logeion ohne Thymele; dazwischen freilich Thymele und 
Logeion Ja , wie sich — um einer weiter unten zu gebenden 
Darlegung vorzugreifen — das Logeion des Rüuiischen Thea- 
ters conseijuent aus dem des Griechischen entwickelte, indem 
es die Griechische Thymele in sich aufnahm, und da es durch- 
aus wahrscheinlich ist, dass die theatra tecta, wenigstens die 
grösseren, einen ähnlicbea Vorsprung an dem Proskenion hat- 
ten, wie wir ihn am Logeion des Römischen Theaters finden, 
so könnte man Aehnliches auch in Betreif der Odeen anneh- 
men, und, weiter gehend, schliessen wollen, dass wirklich ein- 
mal eine Mittelstufe zwischen beiden Arten von Odeen: Rund- 
gebäude mit thymeleartigem Gerüst und Bühne darin — also das 
Perikleische Odeion, wie es Canina sich denkt — bestanden 
haben müsse. Aber ein solcher Schluss würde nach unserer 
Ansicht durchaus grundlos sein , da der von l'crikles an be- 
ginnende Bau bedeckter Üdeen Zeiten angehürt, die in bau- 
kUnstlcrischer Beziehung zu durchgebildet und zu erfahrungs- 
reich waren, um nicht jene Mittelstufe im Bau und der inneren' 
Einrichtung der Odeen zu überspringen (wenn die UebelstSnde 
begründet sind, die wir hervorgehoben haben), und da es nun 
wohl klar vorliegt, dass die späteren Odeen, was die Con- 
strucUon anbelangt, nicht aus den früheren, sondern aus den 
gleichzeitigen Theatern hervorgingen. 

Hätte 0. Müller Recht, wenn er das Letztere auch von 
dem eigentlichen Odeion behauptet, indem er hinzufügt, „„es 
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gehe aus dorn Theater hervor, wie die Musik einzelner Virtuo- 
sen aus den Festi^esängen der Chore,"" so wäre es eine leicht 
zu beweisende Sache, dass unser OdeengerUst auf Vasenbil- 
dern, welches wir schon einige Male, wie unwillkühriich , mit 
derXhymele verglichen haben, von dieser gar nicht zu trennen 
sei, und auch denselben Namen geführt habe. Wir haben aber 
schon oben gelegentlich geäussert, dass das Perikleische Odeion 
in seiner Gonstructionsweise, mit Ausnahme des Daches, auf 
das vorperikleische zurückzufahren sein möge, und wenn man 
auf die Entwickelungsgeschichte der dramatischen Kunst blickt, 
so dürfte überhaupt eher das Umgekehrte glauhlit li scheinen, 
dass die Theater aus Odeen hervorgegangen . oder vielmehr 
urspriinglicli als Baue mit im Umkreis herun]laufenden Sitzrei- 
hen mit den Odeen übereingekommen seien. Die Bemerkung, 
dass die Musik einzelner Virtuosen aus den Festgesängen der 
Chöre hervorging, ist allerdings wahr iS7^- dürfte aber für sich 
• nicht viel beweisen. Die Thymele ist ursprünglich Dionysos* 
altar, dann Sing- und Tanzplatz für die an Dionysischen Fe- 
sten auftretenden Chüre, deren Aufführungen anf^glich sich 
auch auf den Dionysos bezogen; die musischen Wettkämpfe 
dagegen schlössen sich, wenn auch nicht durchaus, so doch 
hauptsachlich an den Cult des Apollon an'^^), die, füi' welche 
das Perikleische Odeion zunächst gegründet wurde, an den der 
Alhena. Darnach kann von einer eigentlichen Thymele in je- 
nem und folgerecht in allen Gebäuden, die gleiche Construction 
und Bestimmung hatten, schwerlich die Rede sein. Und doch 
lässt sich wohl eine Uebertragung des Gerüstes und des Na- 
mens Thymele aus dem Theater wahrscheinlich machen.. So 
wenig wir die Ansicht hegen können, dass das vorperikleische 
Odeion zur Aufführung von Dithyramben und Dramen gedient 
habe, indem wir diese dem in dem Heiligthume des Dio- 
nysos ganz in der Nähe des späteren steinernen Theaters 
errichteten , neben dem vorperikleischen Odeion bestehenden 
hölzernen Theater zuweisen, — so sehr hallen wir an der 



. 157} Vgl. auch Proclus in Pbot Bibl p. 320. 

168) Vgl. C Fr. Hmnanu's Lehrb. dor gottesdiensH. AUerth. d. Gr., 
f. 28, A. 2a 
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auch durch Schriftstellen »59) begünstigten Ueberzeugung fest, 
dass die in dem vorperikleischen Odeion abgehaltenen musi- 
soben Wettkämpfe in das steinerne Theater übergingen, und 
aus diesem, nebst den neu eingerichteten, wiederum in das 
Perikldisehe Odeion, insofern dieses für sie besser passte. So 
^ ^nn man weoigsteiis das Gerüst zum Auftreten in diesem als 
zunSdist aus der Thymele des Dionysischen Theaters hervorge- 
gaogen belracbton, auf welcher in der Zwischenzeit die musi- 
schen WeUkSmpfe Statt fanden, und der auch späterhin alle 
diejenigen verblieben, bei welchen sich in grösseren Massen 
zusammen auftretende Musiker und Sänger betheiligten. Dass 
dabei auch der Name von dem grosseren Gerüste des Theaters 
;iuf das kleinere des Odeion übergegangen sei, Ist eine natür- 
liche Annahme; das könnte aber auch,. ohne einen solchen Zu- 
sammenhang, Uberall von den Theatern aus geschehen sein, 
insofern auf der Thymele derselben ähnliche Auiruhrungen vor- 
kamen , und jene von dem Gerüste in den Odeen im Allgemei- 
nen der Form nio.ht wesentlich verschieden war ^^oj. Ausser- 



169) Besyehios, oben in Anm 142. Dans wegen des Schol. zu 
Allstoph. Wesp. 1104: o» tf* Ir ftiU^' tor* rönoe &(arqotiS'^t ^ h m flo>- 
0»Si xa noi^fttna aTrarrtUitv ttqIv r^q tlq x6 Marffov dnayydiac;, nicht 
ndtbig ist, in der Zeit nach der Erbauung des steinernen Theaters des 
Dionysos und des Perikleisclien Odeion an einon anderen Gebrauch des 
vorperikleischen Odeion zu denken, als „zum Kornlager, zum Gerichtshof 
über Versorgung der Witwen und Waisen, und gelegentlich zum Vcrsamra- 
lungsplatz der Truppen, selbst der Ueuterei" (Forchhammer S. 44), ist, 
glaube ich, einleuchtend. 

160) Für einen Zosammenliang der Thymele des Odeion mit der des 
Dionysisofaen Theaters, lumn, wer solcbe Kleinigkeiten fUr der BerOoksicb- 
tigung Werth halt, auch die Mhakcbischen Zweige" an dorn Gerüste auf der 
Vase mit der DarstelluDg des panathenttisdien Wettkampfs in Anschlag 
bringen. „Sie gereichen" nach Gerhards Meinung, „sur Andeutung, wie 
nicht blos die Bühnenkünstler des Drama's, sondern auch ApoH's Kitharo- 
den der Genossenschaft dionysischer Künstler angehörten.'* — Wie die 
Form des Gerüstes auf den Vasen abwechselt, ist oben, S. 49 angegeben. 
Sind die Gerüste mit Stufen der Wirkliclikeit nachgebildet, was doch wohl 
vorauszusetzen ist , so wird man in diesem Umstände eher eine Bestäti- 
gung als eine Widerlegung unserer vorher, S. 30, dargelegten, gegentheOi- 
gcn Ansicht in Betreff der Thymele des Theaters finden. — Jetst könnte 
man auch auf die Frage kommen, ob nicht unter den mitgetheilten Zeug- 
nissen Uber die Thymele eines oder das andere sich nelmehr auf die 



Digitized by Google 



61 



dem mag dies Gerttst ßijim genannt sein, auch der Name 
^tiw empfiehlt sich zur Berücksichtigung. — 

Eine wirklich erhaltene eigentliche Thymele des Theaters 
kann nicht nachgewiesen werden. Sie war ja, wie wir gese- 
hen, aus Holz construirt. Dennoch hat man vermeint, Spuren 
von ihr aufgefunden zu haben. So , ein Mal , der Duca di Ser- 
radifaloo Ja, Ganina spricht sogar von verschiedenen da- 
bin schlagenden BeobachtuDgen i^^^. >Yir wünschten, er hätte 
die Belege angeführt, denn es ist uns bei allem Nachsuchen 
nicht möglich gewesen, Etwas der Art aufzufinden, mit Aus- 
nahme des vorher angeführten Falles und eines anderen, der 
bald erwMhnt werden soll; und wir stehen auch keinen Augen- 
blick an, mit der grössten Entschiedenheit zu behaupten, dass 
bei einem jeden etwaigen anderen Falle ebensowenig als bei 



Thymeie des Odefon, als auf die des Theaters bexiehe, da Ja das Odeion, 
auch das efgeDtUche, durch den Ausdruck l^^or^, theatrum, bezefchoet 
werden kann: doch glaube ieb das nicht, selbst nicht von der Stelle des 
Isidor, 8. 10, Arn». S7. 

161) Alex. Aphrodis« in Aristo!. Metapb. III (IV) p.l46 ex vers. Gene» 
sä: est odium pars quaedam theatri, quae nunc thymele, id eet scena,- 
nuncopatur. ^JMtiov bedeutet Singplatz, und ist daher ein zum Wenigsten 
ebenso passender Name Tür das Gerüst in dem Odeion, als für das ganze 
Gcbtfude. Auch die Tbymele des Theaters konnte ^itov genannt xserden. 
Wie nun der Name dieser auf die Bühne übergegangen ist, so kann auch 
der Name Odeion derselben von dem Gerüste her zu Tbei) geworden sein. 

162) Le Antich. d. Sicil. , Vol. I, p. r2S. wo es vom Scgcstanischen 
Theater heisst: Nello spazio intermedio fra la scena e l'orchestra trovansi 
disposte simmetricamente a livcllo <lel terreno quatlro pietre squadrate 
ovc forse adaüavasi il pulpito di legiiu, cd aiiche piü vicino al cenlro dell' 
orchestra vedesene un altra che ha nel mezzo un forame quadrato ed in« 
dica probabilmente il ailo del (tv/tUtj. Vgl. T. XI, F. 1, und Strack, T. 
VI. F. 6. 

163) S. 466: da varie osservazioni fatte negli avanzi dei tealri 
Greci ap{);ne che in aicuni di essi lungo la fronte dell' orchesfra, o sotto 
il muro del juilpitu vi era una parte per poco clevala dal pinno dell' or- 
chestra, la quäle precisamente ofl'riva un talc luogo adatlo per qucgli 
aUori, che non dovevano agire suUa scena, onde venissero voduli in 
migUor modo dagU astanti, che se rpissero statt nella parte dOU' orciiestra 
piu prossima ai sedili; percui questo luogo si crede essere stato it timele, 
denominato forse oon questo nome, percb^ ivi si faoevano sacrifiaj , come 
fii soleva praticare presse i Gred avanti di commindar lo spettacolo u.s.w. 
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diesen beiden an Griechische Theater zu denken sei. Wie Ser- 
radifalco bei einem in Römischer Zeit so augenscheinlich umge- 
bauloo und veränderten Theater, wie das von Segesta ist, auch 
nur Tür einen Augenblicls. an dem Gedanken feslhallen konntei 
dass in dem einen SteinbJock, welcher sich nach dem Centrum 
der Orchestra zu vor den in einer R^he mehr nach der Stelle 
des Proskenion zu liegenden befindet , eine Spur der Griecbi- 
scben Tfaymele zu erkennen sei, ist unb^reiflicb. Und wie 
hatten wir sie uns zu denken, diese Thymelet Allerdings tru- 
gen jene vier S(einb]5cke Balken und Bretter von Holz, die den 
Boden des Proskenion ausmachten; aber auch der einzelne, vor 
diesen vieren sLehcndü Slcinblock trug eine mit jener zusam- 
menhängende, etwa von den beiden mittleren, hinter ihm sicht- 
baren Steinbiöcken ausgehende üeberlage aus Brettern, die ei- 
nen Vorsprung des Proskenion bildete. Das wird ganz klar, 
wenn man nur einen Blick auf das Theater von Akra '^i) 
wirft. Hier finden wir die aus Römischer Zeit stammenden 
Ueberbleibsel des Proskenion auffallend weit in den Halbkreis 
der Orchestra vorgeschoben. Die vordere Front zeigt, von zwei 
halbkreisförmigen Höhlungen umgeben, wie sich bei Römischen 
Theatern Aebniiobes auch sonst an dieser Stelle findet, einen l^ng- 
licht-vieredLigen, auch aus Mauerwerk aufgeführten Vorsprung. 
Dieser erhielt bei Aufführungen unstreitig auch eine Bretter- 
überlage. Trügt der Augenschein nicht, so ist auch die Bühne 
auf dem oben ic^) erwähnten Wandgemälde mit den Stabträ- 
gern als mit einem Vorbau derselben Art verseben zu denken, 
welcher sehr passend gerade als Logeion dient. 

Mehrere und darunter gewichtige Stimmen haben sich für 
die Ansicht ausgesprochen, dass das Griechische Theater ein in 
die Orchestra vorspringendes Logeion gehabt habe. Das wäre 
unnöthig und unmöglich gewesen, weil und so lanize an der 
betreffenden Stelle sich die Thymele befand. Dagegen haben 
wir jenen von den Schriftstellern nie deutlich erwähnten Um- 
stand so eben für das Römische Theater nachgewiesen. Hier 
bat er auch seinen guten Grund. Das Römische Theater 
brauchte die grosse Thymele des Griechischen nicht, weil in 



164) Vgl. Scrradifalco , Vol. IV, T. XXXII, F. 1; Strack, T. VI, F. 4, 

165) S. 47. Anm. im 
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ihm nicht mehr tanzende Chöre auftraten wie in jenem, die, 
in Gemässheil alten Herkommens oder der Natur der Sache nach, 
weil sie von den Bühnenpersonen, auch (Ertlich getrennt werden 
mussten, auf die Thymele zu stellen waren. Die Künstler, 
welchen sonst die Griechische Thymele als Bühne gedient hatte, 
hauptsächlich Musiker und Säuger, bedurften dieselbe theils 
nicht in solcher Grösse, theils konnten sie, da rttckslehtlich 
ihrer kein Grund vorhanden war, zwei Buhnen neben ein- 
ander bestehen zu lassen, dies vielmehr, wo die eine so gut 
wie unbenutzt blieb , etwas Seltsames war, auf das Proskenion 
verwiesen wei'den. Bedenkt man nun ausserdem , w ie genehm 
es sein musste , bevorzugten Personen , wie in Rom den 'Sena- 
toren , in der dem Loi^eion zunächst liegenden, von den auf- 
treleoden KUoslIern nicht mehr in der früheren Weise in An- 
spruch genommenen Orchestra Sitzplätze anzuweisen, so liegt 
zu Tage, wie es kommen musste, dass die Thymele als eige- 
nes Gerüst allmählig abkam. Dagegen seheint sie, dem Gesetze 
organischer £ntwickelung gemSss, doch nicht ganz spurlos ver^ 
schwunden zu sein, indem sie wir wollen dahin gestellt 
sein lassen, ob überall oder nur in einzelnen Fällen im) — alsein 
Vorbau des Proskenion, der aber mit diesem zusammenhing 
und ein Ganzes bildete, verblieb; ähnlich wie ihr. Name, nach- 
dem sie aufgehört hatte, ein selbstständiger Bau zu sein, doch 
nicht unterging, sondern auf das Proskenion oder Logeion 
ubertragen wurde iß'). Auf diesen Yorljau konnten die Haupt- 
schauspieler, konnten einzelrie Musiker und Säniier hervortre- 
ten, und sich so dem Publikum nälier stellen. Auch diente er 
dazu, dem Proskenion ohne alUujgrosse Mübwaltung eine bc- 



166) Etwas 8«br Acbniicbes, aber doch nicht ganz Gleiches^ findet sich 
bd ehiigon Proskenien Römisoher Construetion hk KleinastMi, wie schon 
Sliei^itz, Ardiäol. der Baukunst, II, 8. 198 11. . bemeitt bat. 

167) Vgl. Anm. 8, 35, 40, 83^ 100. Hatte Sommerbrodt's auf S. XIII 
vorgetragene Austobt Uber die Bedeutung des Ausdrucks fv/UX^ im RömS- 
sehen Theater: Quo quidem nomine primum insignita est scenae pars, in 

qua certabant tihicines, citharoedi, omnes denique, qui apud Graecos 
orchestram tenuerant, nuisici, auch nur die geringste Begründung in den 
für dieselbe angeführten Schriflstellen, so l.lge die Annahme nahe, dass 
zuvorderst jener Vorbau diesen Namen geführt haben möge. 

5 
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deutenderc Tiefe zu geben, wie dieselbe von ViU'uvius für das 
Rttmische Theater verlaogi wird. — 

Wir sebliessen mit dem Nachweis zwar nicht einer Griechi- 
schen Thymele, aber doch der deutlichen Spuren eines mit 
derselben zu vergleichenden Gerüstes in der Orchestra eines 
Griechisch* Römischen Theaters. In der Villa des päbstlichen 
Nunäus am Posilip hat man ein kleines Theater zu Tage ge- 
legt *^), einstmals ohne Zweifel l^rivcUthealer eines Römischen 
Grossen. Es ist ohne alle Üeberbleibsel eines Bühnengebäudes; 
die Bühne wurde sicherlich jedes Mal , wenn man ihrer benö- 
thigt war, von llolz aufgeschlagen. Etwa von der Mitte der 
Orchestra aus zieht sich eine länglicht -viereckige Vertiefung 
nach der Stelle hin, wo man das Proskenion erwartet. Kurz 
vor dem Punkte, wo die^ Vertiefung aufhiirt, ungeföhr an der- 
selben Stdle, wo man die Vorderwand des Hyposkenion sucht, 
finden sidi zu beiden Seiten je zwei Lttoher in dem Erdboden. 
Dass in diese hölzerae Balken eingelassen wurden, um eine 
BretterUberlage zu tragen, und zwar die, welche den Boden 
des Proskenion bildete, ist so gut als sicher. Aber auch jene 
oblonge Verliefung kann nach unserer Meinung nur dazu ge- 
macht sein, um mit einer Ueberlage von Brettern bedeckt zu 
werden. Wir haben ein mit besonderem Bezug auf die plani- 
pedes eingerichtetes Theater zu erkennen. Man verlangte ei- 
nen zum Aiiftreten passenden Platz in der Orchestra, d^ dodi 
Uber das Niveau des Brdbodens nicht eben erhaben war. 
Deshalb hat man sehr passend, wie wir glauben, den un- 
terhöhlten Holzboden, welchen man sonst durch den Aufbau 
des Gerüstes nach oben hin herstellte, hier durch Aushöhlung 
des Erdbodens zu erzielt [i gesucht. Dass übrigens derselbe 
Platz auch zu anderen AufTührungen benutzt werden konnte, 
versiebt sich von selbst. — 



186) Vgl. Giunia al Comenlo CriUco-Archeologico sul Frammeoto 
medito di Fabio Gfordiano iotorao alle grotte del promontorio di PoaiUpo, 
Napoli, 1842, Kuprerlafel, Fig. ). 
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